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Berlin, den 15. August 1914.

Einer gegen Vier.

Moltke und seine Leute.

ie Leistung des Großen Generalstabes hat, heute schon,ehr-
sürchtigenDank jedes im Deutschen Reich Heimischen ver-

dient. Jhr ist gelungen, ihr ganz allein, in jedes Herz Zuversicht
einzupslanzenzjedes aus denTon zu stimmen,dervonScharnhorsts
Lippe klang, da er, vor hundert Jahren, zu seiner Tochter Julie
sprach: »Mag der Feind noch so überlegensein, mag er noch so
große Siege über uns ersechten: dieAnlage dieses Krieges ist so,
daß im Laus des Feldzuges uns sowohl die Ueberlegenheit als

derSieg nicht entgehen kann.« Kein anderes Heer der Erde ver-

möchtedie Mobilmachung, die wir sahen, noch den Aufmarsch,
dessen Echo wir hörten. Vorn ficht derFeldherr,derFührer einer

Armee, eines Eorps Vor Aller Augen. Sein Name funkelt, auch
seines glücklichenUnterführers,nach dem Sieg über dieWelt hin.
Die Vereiter des Sieges sitzenlange im Dunkel; und wenn derAbs

kglanzder über hellen Schlachtenjubel in Nacht sinkenden Sonne

die Stirn des Strategen umleuchtet: niemals reckt die großeSchaar
der Gehilfen sich aus dem Schatten. Niemals hat sies begehrt.
Niemals wird sie begehren,aus ihre LeistungdenVlickderNation
zuhesten. Was siePflicht dünkte,hat siegethan. Unsere ist, ihr,schon

heute, aus Ehrerbietung zu danken. Den Arbeitern der Kriegs-
ministerien, des Militärkabinets und (allen voran) des Großen

Generalstabes. Auf die Männer mit den Karmesinstreisen müßte
Deutschland stolzsein, in alle Ewigkeit deutschen Lebens stolz blei-

ben, sc«bstwenn sein Sieg kleiner würde, als er werden muß.Die

wichtigste Meldung der ersten Mobitmachungwoche, die schönste
19
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schienmir der (oon der ungeduldig langendenMenge kaum bemerk-

te)Satz zu bergen,der,in derkurzenzputzlosenRedeweiseHellmuths
des Ersten, dem Volk ankündete,»bisher sei an den Generalstab
keine Rückfragegekommen«.Das bedeutet: Alles war in Ordnung.
Größtes und Kleinstes genau so, wie es das Hirn des Strategen
erdacht, sein Stift es vorgezeichnet hatte. Munition und Provi-

ant, Kleidung und Schuhzeug, Zelte und Schmieden, Telegraph
und Telephon. Alles. Kaum irgendwo fehlte beim Aufruf auch
nur einMannz sosorgsam waren die Listengeführt. Jeder Soldat

war gut gekleidet,beschuht,gewaffnet,mitdernöthigstenNahrung
versorgt. Jeder Eisenbahnzug ging pünktlichabin jedem war je-
dem Soldaten seinPlatz angewiesen undNaum für dieMannschast
gelassen, die unterwegs zusteigen sollte. Nirgends Wirrniß,Ge-

knäuel, vermeidlicherLärm. Wo längerer Aufenthalt sein mußte,
war (von der Militärbehörde oder von freundlichen Volksge-
nossen) denKriegern eineLabung bereitetwordemBonder ersten
Minute an fühltesichder ins Feld Gerufene insicherer Hut; fühlte»
daß die Niesenmaschine, in der er nun ein winziges Rädchensein

solltesrichtig arbeiten werde.Wer ahnt, welchen Werth die Stim-

mung der in den Krieg ziehendenTruppe hat, wird das Ereigniß-
dieser Mobilmachung nie vergessen. Ein paar Stichprobeu aus

Feldpostkarten,dieLandwehrmännerverschiedenenDienstgrades
mir schrieben: »NachdemAntreten sagte uns der Vezirksosfiziek,
auch England habe uns den Krieg erklärt ; eine Welt stehe gegen

uns in Waffen und der Kampf werde schwer sein. Wir dachten:
Macht nichts; auf einen Feind mehr oder weniger kommts nicht
an. Wir schaffens.«»Die Stimmung ist großartig. Und: ohne

Alkoholi Wir sindDreihundert. Keiner kam betrunken und Keiner

hat, in zwölfStunden, einen Tropfen Schnaps oder Vier zu sich

genommen. Einmal gabs Kafsee (besseren als sonst auf kleinen-.

Bahnhöfen) Und SchmalzstUlleUi Spätek anständigeBouillon

mit Fleisch. Obs bei den Ruser so aussieht?« »Wundervoll ist

dieOrganisationl Dasmerkt auch der einfachsteKnechtvomLande.
·

Deshalb sind alle fröhlich.Kein Drückeberger.Dreißig Ueber-

zählige, die zurückgestelltwurden, warendie Einzigen, dietraurig
dreinblickten. Wir gehen nach Osten· Als Wir mal lange hielten,.

putzten flinke Kerls den ganzen Zug Mit Vitkenreiserw Der sah-
nun aus wie eine Kremserreihe, die iMFkÜhjahkUachVaumgartens
brück oder Ehorin trabt. Und dieBerliner, immer obenauf, hatten
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auch gleich Kreide und schriebenan dieWagons allerleiUlkiges.
,Von Berlin über Petersburg nach Zarskoje Selo.« ,Herrenpartie
nach Petersburg.« So war die Stimmung. Trotzdem nicht für zehn
PfennigeAlkoholisches geschlucktwurde.Und weils so ist,rufen wir,.
alle Mann, aus voller Brust mitJhnemWir müssensiegen!«Wem
ist diese Stimmung, dieseBorbürgschaftehrenvollen Kampfes zu
danken? Nur den Karmesinenen. Den Männern, die Tag vor-

Tag, Jahr vor Jahr in der »Großen Vude«, im Haus Moltkes,.
gearbeitet haben. Nie Ueberlastung bemurrten. Nie aus geckiger
Selbstgefälligkeitauf ihr Tagwerk schauten. Der Pflicht noch zu-

fehlen meinten, wenn sie nicht jede Nervenfaser im Dienst ver-

brauchten. Die wissen, was Einer wissen kann. Jn Feindesland
kennensiejedesGehölzundjedenSumpf,j-edeNebenbahnlinieund

Mars chmöglichkeit.Jnihnen glüht,aus ihnen wirktScharnhorsts
Geist. Des weisesten Soldaten, der dem nachfritzischenPreußen-
staat gelebt hat. Des großenErziehers zu nationalerFreiheit. Der

selbst ihren Morgen nicht mehr leuchten sah, doch, durch seines
LebensArbeit, zu hindern vermochte, daßje wieder auf deutscher
Erde der Fremdling gebot. »Der Dienst darf dem Mann nicht-
verleidet, zugleich aber auch nichts verabsäumt werden, um in ihm-
den jeglichem Kriegsheer unentbehrlichen Geist der Disziplin und-

Kriegszucht tief und unauslöschlichzu begründen.Keine ungesetzs
liche Handlung soll durchgehen, keine zweckwidrigeUngebunden-
heit gestattet werden. Dagegen muß ihre Zurechtweisung bei Un-

wissenheit oder Unbeholfenheit im Dienst auf eine liebevolle und-

väterliche Art geschehen.«So dachte derMann,den inPreußens

Heldenlenz der Jubelruf Gneisenaus grüßte: »Scharnhorst leitet

uns !JedesHerzist hochgestimmt. Als unsere Kavallerie von Bres-

lau abzog, flog in der selben Richtung ein Schwarm Krähen.Ha,
sagten die Soldaten, diesen Krähen hat das Franzosenblut gut
geschmeckt;sie kommen uns nach, um noch mehr davon zu sausen.

« Jch bin nieso hochbeglücktgewesen. Die Morgenröthe eines schö-

nenTages erblickend, lebeich der beseligendenUeberzeugung,daß-
wir nicht wieder unterjocht werden können: denn die gesammte
Nation nimmt Theil an dem Kampf. Sie hat einen großen Ehass
rakter entwickelt und damit ist man unüberwindlich.« So wars
1813. So ists 19s14. WeilScharnhorsts Blut in jedem Aederchen
des Generalstabes pocht. Eine Wirrung, ein sichtlicher-Fehler im

Mechanismus: und die Stimmung, für deren Vereitschaft poli-
UP



2"8
, Die Zukunft.

·tischnichts, nicht das Allernöthigstegeschehenwar, hättesichdüster
-getönt.GeneralHellmuth von Moltke und seine Leute : HurraISie
haben gewacht, während die Staatsmannschaft schlief.
« Jm Morgengrau des sechsten Mobilmachungtages fiel
Lüttich(Li6ge), die von zwölfneuen Forts mit-Panzerkuppeln um-

gürtetehauptstadtdesWallonenlandes, in die Hand des deutschen
Heeres. Würden viertausend belgischeSoldaten entwaffnet, ge-

fangen. Stand eine Reichsarmee als Herrscher aus einem Platz,
den von Berlin fast elfhundert, von Paris nur noch dreihundert-
sechzigKilometer scheiden. War von der Memel bis an die Maas
und die Ourthe die lange Nachschublinie, für Truppen, Waffen,
Munition,Nahrung, gesichert. AmMorgen des sechsten Mobil-

machungtages. Machts nach! Kein Loblied überschwängesolche
Leistung. Undsie wurde ohne argeBelästigungder Bürgermöglich,
die,seufzend,aufdenEintrittinsHeer verzichtenmußten.Noch geht
in Deutschlandshauptstädten das Leben behaglich weiter. Briefe
kommen seltener und später, Straßen-s und Untergrundbahnen
arbeiten nicht mehr mitganzer Kraft,Schleckermüssen auf manche
Gaumenwonne verzichten und Kleingeld ist nur noch mit List zu

erjagen. Kaum derNedewerth. Das Wesentliche ist,außen,noch
durchaus wie in Friedens zeit. Aber-tausend Berliner waren am

achten Mobilmachungtag im Grunewald. Kamen bequem hinaus
und herein. Alle getrosten Herzens. Hundertmit frohem Lied auf
der Lippe. Nirgends Bangnisz, weder in Thorn und Graudenz
noch in Metz und Saarbrücken, vornahem Eindrang des Feindes.
Die Angstmeinung, die deutsche Grenzwacht könne dem Ansturm
weichen,würdeverlacht.Und dochweißNiemand,wer die Armeen

und derenTheile führt ; wann das Große Hauptquartier (zunächst
wohl nach Aachen) ausrücken wird; welche Truppe vorgestern,
gestern im Feuer war; wer fiel. Nichts. Nur eben: daßAlles in

Ordnung ist; Jederan seinem Posten; jedes Kriegsgeräth an sei-

nemPlatzz jedeMöglichkeitvorbedacht. Und doch hatschonin der

erstens-Wocheder Kriegsschauplatzsichüber zwei (oder drei?) Kon-

tinente gestreckt. Jn Westafrika und in RussischsPolen, an der

Maas, an der Weichsel, am Wolta wurde gefochten; Algeriens
- Küste vonkeckendeutschen Seekanoniren beschossen;imOstbecken
des Mittelmeekes unsereFlagge gezeigt; an Englands Küste san-
ken,freienWillens und beneidet von den nicht in sicherenTodzu-
gelassenen Kameraden, deutsche Helden, die Minen in die Themse
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gesät und den Britenwunsch vereitelt hatten, Tommy Atkins von

London aus als Landsoldaten fürBelgiens NeutralitätnachAnt-

werpen zu verfrachtenzinNords undOstsee, amWeißen, Schwar-
zen, Gelben Meer, bei Sansibar, Swakopmund, Kamerun, Kiauts

schau regtsichs feindsäliggegen das Deutsche Reich. Undinkeines

Mannes, keines kräftigenWeibes Brust zittert das Herz. Alle

vertrauen den Lenkern der Wehrmachtgeschicke.Alle wissen, daß,
und fühlen, warum ihnen vom Einzelnen nicht mehr erzähltwers
den darf: und freuen sichdes Willens zu unbeirrbarem Schweigen
im Amt, den der zweite Hellmuth vom großemOheim ererbt hat«
(Noch ist auch das Bürgerhaus des Reiches pilzdicht. Daß, zum·
Beispiel, zweiWochen vor derMobilmachung der Magistratvon
Berlin Brotkorn einzuhandeln begann, wußteein breiter Troß von

Beamten nndKaufleutem dennoch drang keinLaut durch dieMauo

erritzen)«.Alle empfinden,end1ich,wie stark ihrReich,ihresSinnens
und Mühens Gebild, heute noch ist. Alle erhoffen jeder treulich
geschmiedeten,erprobten Waffe raschen,wuchtigen Sieg(auch dent

alten, zähenGrafen Zeppelin, nach immer wieder enttäuschender

Mißwcnde, mindestens eine Mandel nützlicherLuftschläge)«Und

dieses Hoffen kommt nicht aus eitlem Wahn. Schauet um Eucht
Was aufs Schlachtfeld gefahren und was sür den Hausgebrauch
he.rangeholtwird,istinvorbildhafter,lückenloserOrdnung;sogardie
brave Frachtpostkutsche, die, mitbraunenGäulen, nun wieder das

Auto ersetzen muß. Des Heeres Gesundheit viel fester und seine
Kopszahl viel größer,als der Kühnste zu wünschenwagte. Trotz-
dem durch alle Straßen noch reisige Jugend kribbelt. Der Land-

sturm, auch der für die Waffe erzogene, ruhig seinem Bürgerge--
schäftnachgeht und dem Siebenunddreißiger, mag er von Kraft
und Kampflust strotzen, auf seine Meldung erwidert wird: »Sie

brauchen wir noch nicht«. Nirgends ist Mangel. Empfiehlt sich
einer als zweier Sprachen gründlichKundigem »Danke; aber hier-
sindAchtzig vorgemerkt, deren Hälfte vier, fünfEuropäersprachen
beherrscht«.Machts nach, Briten, Franzosen, gar Russeni Nur

Deutschlands Menschheit darf getrost sprechen: Wir sind bereit.

Wir müssen bereit sein. Denket an den Aufsatz zurück,den

AlfredSchlieffen im Dezember 1908 schrieb und derKaiser dann,
beim Neujahrsempfang, den Kommandiernden Generalen vor-

las. Schlieffen war fünfzehn Jahre lang das Haupt des Großen

Generalstabes gewesen. Schüler des Römers aus Parchim. Leh-
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rer d«esGenerals Hellmuth von Moltke, der morgen beweisen muß,
daß er nicht nur des Erbes gewissenhaftester Hüter, daß er auch
Machtmehrer und Ahn eines neuen Strategengeschlechtes zu sein
vermag. Die Pläne, die der Jmperatorenkopf des greifen Mar-

schalls für densweifrontenkrieg ersann, hat Schlieffen, der geist-
reicheGelehrteimWaffenrock,modernerWehrkraft,Wehtmöglich-

keit angepaßt. Nach seinem Rücktritt vom Amt hielt er sich still.
Sprach erstnach dreiJahren, nur einmalnoch, in dem Auf satz»Der
Krieg in der Gegenwart«, zu seinen Landsleuten.Hatte er ihnen,
Soldaten und Bürgern, tröstlichErmuthigendes zu sagen?

Seit in Frankfurt der Friede geschlossen ward, haben die

Heere Deutschlands undFrankreichs anKopfzahl, aancht und

Leistungfähigkeit der Waffen einander zu überbieten versucht.
Dieses rastlose Mühen hat bewirkt, daß die Bewaffnung beider

Heere heute fast gleich stark ist und eine wesentliche Verbesserung
kaum noch denkbar erscheint. Mußte aber auch den anderen Mäch-
ten den Entschlußzu rascherWehrstärkungaufzwingen. Jn West
und Ost sind deshalb jetzt, bis ans Japanische und Ochotskische
Meer, die Waffen von ziemlich gleichem Werth. Leichte,schnell
zu ladende und weithin tragende Geschütze;rauchloses Pulver;
das Geschoß so klein, daß es die Aiederwerfung eines gelben;
braunen, schwarzenMenschen (derjaschwerer als ein weißeraußer

Gefecht zu setzen ist) kaum nochverbürgt, doch in großenMengen
auf dem Heereszug mitgeführtwerden kann und die Ausnützung
Ider Feuergeschwindigkeitermöglicht.Diesen Geschossen darf kein

«Mann und keine Truppe sichohne Deckung aussetzen. Schon bei

Mars-la-Tour hat ein angreifendes preußischesNegiment in

einer halben Stunde 68 Prozent seines Bestandes verloren ; im

mandschurischenKrieg eine Japanerbrigade in noch kürzererZeit
-90 Prozent ; in Südafrika hat ein gedeckterSchützevierzehn Au-

. greifer niedergesttecktsAm sicheren Bewußtseinder Ueberlegens
heit kann sichKeiner mehr rösten. Und Alle waren zu völliger

«·

Aenderung der Taktik genöthigt.Die Jnfanterie vermag nur noch
unter steter Deckung an den Feind heranzukommen und die Haupt-
sorge der Artillerie, die ihr dazu helfen soll, muß sein, sich gegen

das feindliche Feuer zu schützen;gegen Gewehr und Schrapnell
versucht sies mit Panzerschilden. Die Gefechtsfront verbreitert

sich. Armeen,wie sie1866 und 1870 ins Feld rückten,würden heute
einen viermalgrößerenRaumeinnehmen. Vei Königgraetzfochten
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220 000, bei Gravelotte 186 000 Mann. 1909 hätteDeutschland
"21750000, Frankreich gar 5500 000 Mann für den Krieg bereit

gehabt. Freilich steht dieseVereitschaftziffer nur auf dem Papier.
Der Fabrikarbeiter,der nachfünszethahren inReihe und Glied

zurückkehrt,hat die alte Taktik vergessen, kennt die neue Waffe nicht
und könnte unter der Last von Gewehr, Munition und Tornister
einen Tagesmarsch von vierzig Kilometern nicht mehr leisten. Eine

MillionManm beträchtlichgrößerwird das Feldheer auch heute
selten sein; auf Sieg darf es, dem weder die Ueberlegenheit der

Zahlnoch die der Waffe gesichertist,nur hoffen, wenndie Massen
fest zusammengehalten und gegen ein gemeinsames Ziel geführt
werden. Auf demNiesenschlachtfeldist wenig zu sehen. Das Fuß-
volknur, wenn es in hastigem Lauf aus einer Deckungin die andere

eilt. DerFeldherristunsichtbar: hinterder Frontz sitztam Schreib-
tisch vor der Schlachtfeldkarte, schicktdurch Draht und Funken,
Automobile und Motorräder den Führern seineBefehle und em-

pfängt die Meldungen, die aus lenkbaren Lustschiffenund Fessel-
ballons eintreffen. Seine wichtigstePflicht isterfüllt,wenn er, ehe
ein Zusammenstoszmöglichwird, den Corps das Tagesziel und

die Straßen angegeben hat, auf denen es zu erreichen ist. Die

Schlachten werden länger dauern, aber nicht mehr Blut fordern
als die alter Zeit. Jn den Kriegen Fritzens und Bonapartes be-

trug der tägliche Schlachtverlust 40 bis 50, im mandschurischen
Krieg nur 2 bis 3 Prozent ; und der kurzeKampf bei Mars-la-Tour

hatmehrMenschenleben hingerafftals die vierzehnTagebeiMuks
den. Die Gefahr langerFeldzugsdauer ist nicht zu unterschätzen.

DasWirthschastleben der VölkerheischtschnelleEntscheidung und

würde bei einer Strategie, die den Gegner allmählichmattmachen
will,von schwerheilbaremSiechthumheimgesucht.Deshalb müssen
die Gegner trachten, einander auf zwei oder drei Seiten anzu-

greifen ; die Front und mindestens eine Flanke zu Packen. Den

Kundschafterdienst,der feststellt,wo Front und Flanken zu finden
und zu fassen sind, werden die Luftschiffezu leisten haben ; die in

der Luft aber nicht ungefährdetsein werden. Denn auch der Feind
hat seineKundschafterhimmelangeschicktund in dem unvermeid-

lichen Kampf wird der Aerostat siegen, der höher als der Gegner
steigen, ihn mit einem Sprenggeschoßvernichten und sich rasch
der aufwirbelnden Flamme entziehen kann. Luftschiffe werden

gegen Luftfchiffe,Kanonen gegen Kanonen, Reiter (die, vom Er-
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kundungdienst nun befreit, denRücken des Feindes durch Feuer-
wirkung zu schwächensuchen) gegenReiter zu kämpfenhaben und-

danach erst zu wirksamer Unterstützungder Jnfanterie fähigsein.
Noch ein Kampf ist zu bedenken: der zwischen dem Jngenieur und

dem Artilleristen entstanden ist. Frankreich hat seine ganze Ost-,
grenze befestigt, Deutschland sichein Sprenggeschoßvon unwider-"
stehlicherDurchschlagskrastgeschaffen. NeuerWettstreitzdem auch-
die anderenMächte micht müßigzuschauen durften. Velgien, die

Niederlande, Italien sorgtensürstarkeFestungwerke,vomZuidek-
see bis ans Mittelmeer thürmt sich eine Mauer und sogar die

Schweiz hat die Gotthardpässeund alle Zugangspsade bis in die

Region ewigen Schneesbefestigt und mitGarnison belegt.Nuß-.
land schütztder breite, morastige Graben, der die jenseits von der

Weichsel liegenden deutschen Provinzen einschließtund die Ve-

sestigung der russischenWestgrenze erleichert. Auch gegen Oesters
reich schufen die Nachbarn sichSchutzwälle.Dänemark kann die

Zugänge indie Ostseesperren und hatKopenhagen in einengroßm
Wassenplatz umgewandelt. England kann, wann es ihm beliebt,.
seine schwimmende Festung in die Nordseeschickenund hatsichdie

Möglichkeitgesichert,von einem jütischenHafenaus in Schleswig
einzufallen. Italien und Oesterreichhabensich gegen einander ver-

barrikadirt. Der Eisenring, der die mitteleuropäischenKaiserreiche
umklammern sollte, ist seit dem Streit um Bosnien geschlossen.
»Damit ist die militärischeLage Europas gegeben. Jn der

Mitte stehenungeschütztDeutschlandund Oesterreich, ringsherum-
hinter Wall und Graben die übrigenMächte. Der militärischen

Lage entspricht die politische. Zwischen den einschließendenund

deneingeschlossenen Mächten bestehenschwerzu beseitigende Ge-

gensätze.Frankreich hat die 1871 geschworene Rache nicht aus-
gegeben. Wie die Revanche-Idee ganz Europa unter die Waffen-
gerufen hat, so bildet sie auch den Angelpunkt dergesammten Po-
litik. Der gewaltigeAufschwung seiner Industrie und seines Han-
dels hat Deutschland einen weiteren unversöhnlichenFeind ein-

gebracht. DerHaß gegen denfrüher verachteten Konkurrentenläßt
sich weder durch Bersicherungen aufrichtiger Freundschaft und

herzlicher Sympathie mildern noch durch ausreizendeWorte ver-

schärfen.Nicht Gesühlsregungen, sondern das Soll und Haben
bestimmen die Höhe des Grolls. Rußland wird eben so durch die-
ererbte Antipathie des Slawen gegen den Germanen, die über-
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lieferte Sympathie mit dem Romanen wie durch sein Anleihebes
dürfnißan dem alten Verbündeten festgehalten und wirft sichjetzt
auch noch derjenigen Macht in die Arme, die ihm am Meisten
schaden kann. Italien, an jeder Ausdehnung nach Westen ver-

hindert, hält die Berdrängung der Fremden, die einst über die-

Alpen in die fruchtbaren Gefilde der Lombardei herabstiegen, noch
nicht für vollendet. Es will sie weder an den Südhängen des Ge-

birges noch an· den Küsten des Adriatischen Meeres dulden. Es

istnichtausgemacht, daßdieseLeidenschaftenund Vegehrlichkeiten
sichin gewaltsames Handeln umsetzen werden. Aber das eifrige
Bemühen ist doch vorhanden, all diese Mächte zum gemeinschaft--
lichenAngriff gegen die Mitte zufammenzuführen.Jm gegebenen-
Augenblick sollen die Thore geöffnet,die Zugbrückenherabgelassen
werden und dieMillionenheere über die Vogesen, die Maas,die
Königsau, denNiemen, denBug und sogar über deanonzo und

die Tiroler Alpen vernichtend hereinströmen.Die Gefahr erscheint
riesengroß. Sie verringert sich etwas, wenn man ihr nähertritt.

England kann den deutschen Handel nicht vernichten, ohne-
den eigenen arg zu schädigen. Sein wohlverftandener Vortheil
verlangt, seinen verabscheuten Konkurrenten, der aber gleichzeitig-.
sein bester Kunde ist, am Leben zu lassen. Ehe es die angekündete
Landung in einem jütischenhafenausführt, wird es Telegramme
aus Afrika, Jndien, Ostasien und Amerika abwarten. Wenn es

dieWelt inVrand steckt,hat es Besseres zu thun, als seineArmee
(nach dem bismärckischenRezepyin Schleswig arretiren zu lassen.

Rußland hat im Bollbesitz der Kraft und der Macht allen Ver-

lockungen seines Verbündeten zu einem Angriffwiderstanden. Ob

ihm jetzt, nachdem es das Wesen des modernen Krieges kennen

gelernt hat, dieserAngriff verlockender erscheint, mußfürzweifel-
haft gelten. Frankreich hat sichvorgenommen, den Genuß der kalt

gewordenenNachenurinGesellschaftguterFreundevorzunehmem
Alle fühlenBedenken vor den ungeheurenKosten, den möglichen
großen Verlusten, und vor dem rothen Gespenst, das im Hinter-
grund auftaucht. Dieallgemeine Wehrpflicht, welche Hoch und

Niedrig, Reich und Arm als gleichwerthiges Kanonenfutter ver-

wenden will, hatdie Kampfeswuth gemildert. Diefür uneinnehms
bar erachteten Festungem hinter denen man sichwarm und sicher
fühlt,lassenes minderverlockend erscheinen,herauszustürmenund
die Brust im Gefechte zu lüften. Die Waffenfabriken, Geschütz-
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gießereien,die Dampfhämmer, welche die Panzerthürme hätten,
haben mehrfreundliche Gesichter Und liebenswürdiges Entgegen-
kommen hervorgebracht, als alle Friedenskongresse zu schaffen
vermochten. Jeder trägt eben so sehr Bedenken, den zahlreichen,
swohlbewaffneten Gegner anzugreifen, wie er sichscheut, das ei-

gene, Verderben bringende Werkzeug anzuwenden, das er sich
mühsamgeschaffen hat, von dem er aber noch nicht recht weiß,ob

er es auch zu handhaben verstehen wird. Und wenn nun auch
alle Bedenken beseitigt, alle Schwierigkeitengehoben sind, der

Entschluß gereift ist, der gewaltige Bormarsch von allen Sei-

ten angetreten werden soll, muß sich die bange Frage: ,Werden
auch die Anderen kommen, werden sich auch die fernen Ber-

bündeten zur rechten Zeit einstellen,werde ichnicht allein und ver-

lassen dem Keulenschlag des Uebermächtigen ausgesetzt sein«-«
in der Brust jedes Einzelnen vernehmbar machen. Diese Zweifel
zwingen,stillzustehen,abzuwarten, die Bache zu verschieben. ,Die
Koalition ist fertig«,wird vonjenseits des Kanals herübergerufen.
Daß siezukriegerischen Thaten übergehenwird, ist trotzdem durch-
aus zweifelhaft und auch vorläufig keineswegs nöthig.Die Stell-
ungen, welche die verbündeten Mächte eingenommenhaben, sind
so günstig,daß sie allein durch ihr Vorhandensein eine beständige
Drohung bilden und selbstthätigauf das durch den Wirthschaft-
kampf und die Geschäftskrisenerschüttertedeutsche Nervensystem
wirken. Um diesem Druck zu entgehen,mußman versucht sein, nach-
zugehen, sich den Zumuthungen zu fügen, einen Vvktheil nach
dem andern aus den Händen zu lassen. Görtl Hört!)

Während in dieser Weise gekämpftwird, hat sichdas Bild

plötzlichverschoben.Durch diejüngstenEreignisse auf der Balkan-

halbinsel sieht sichOestekkeichfÜk gekaUme Zeit Nach jener Seite

gebunden. Es verlangt von seinem Berbündeten Unterstützung,
kann ihm selbst eine solchenichtgewähren.Der gegnerischenTaks
tik ist es gelungen, Jedem der Beiden einen gesonderten Kriegs-
schauplatzanzuweisen, sie zu verhindern-Mitveteinter,vernichten-
der Ueberlegenheit erst einen, dann den anderen Gegner nieder-

zuwerfen. Oesterreich muß die FWM Nach Süden, Deutschland
nach Westen nehmen. Rußland behält sich vor, mit voller Kraft
die Entscheidung hierund dort zu geben. Trotz der so vielgünstigek
gewordenen Lage scheinen die Feinde ringsherum immer noch
nicht zu denWaffen greifen zu wollen. Die vielen Bedenken sind
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noch nicht beseitigt. Auch nach der Trennung sind Oesterreich wie

Deutschland nochimmer zu stark.«Schlieffen: imDezember 1908.

Seitdem sind alle Heere gewachsen; wurde dieTürkei an den

Südostrand von Europa gedrängt;OesterreichsUngarnsLage noch
vielunbequemer; in OstRumänien, inWestBelgien demDeutsch-
land feindlichen Mächtetrustangeködert. (Belgien: durch die ver-

hängniszvolleThorheit von Agadir, nach der auf unserem Erd-

theil nie wieder, nicht für eines Tages Dauer,Ruhe ward und die

der Geschichtschreiber einst als den Ausgangspunkt aller in Krieg
treibenden Kräfte buchen wird. »Die Deutschen, läßt Grey in

Vrüssel sagen, ,fordern von dem französischenAequatorialgebiet
Zipfelchen, die bis an denKongo reichen. Sie bedrohen den neutra-

len Staat, der, im Namen des allmächtigenGottes,zum Heilder
Menschheit begründetward. Nur um den Landbesitzdieses Staa-

tes istsihnen zu thun ; die zackigenFetzen, die Frankreich ihnen jetzt
giebt, wären der aufgewandtenMühejanichtwerth.«Die schlau be-

gründeteNede hatschon gewirkt. Der belgischeBürger sieht in dem

DeutschenReichdenErzfeind,derdas vomKönigLeopoldhinterlas-
sene Gut rauben will. England müßtesichdes deutsch-französischen

Kongovertrages freuen: weil der unverhüllte Vorstoß ins Kongos

lgebietdie Belgier den Deutschen verfeinden, die nachwirkende Er-

innerung an die von Vismarck dem BelgierkönigLeopold gewährte
Hilfe tilgen und die brüsselerRegirung den beiden großenWest-
mächtennähern mußte.«»Die Zukunft« vom elften November und

zweiten Dezember 1911. Der Gedanke, durch rasche Schwichtigung
ihrer afrikanischen Sorge die Belgier in den Entschluß zu bringen,
nur mit lautemProtest sichgegen den Durchmarsch unsererTrups
pen zu wehren, scheint, leider, nicht aufgekommen zu sein.) Nach
dieserWandlung des Bildes konnte die Politik, der in Schlieffen
einBertheidiger erstand, noch stärkerals zuvor » versuchtsein,nach-
zugeben, sichden Zumuthungen zu fügen,einen Vortheil nach dem

anderen aus den Händen zu lassen«. Sie erlag der Versuchung,
bis Oesterreichs aufflackernder Wille zum Leben, den Tiszas und

EonradsTollkühnheitderwienerVerzweiflungentband,hastig den

gewaffneten Vorstoß erzwang. Nun ward offenbar, daßder ernste,
tüchtigeMilitärtheoretiker,da er den Landsleuten Nachgiebigkeit
empfahl, nicht mehr als Wortführer des Großen Generalstabes
sprach; und daßich,ein armsäligerEivilist,dem Generaloberst am

sechzehntenJanuar 1909 hier erwidern durfte: »Ein Meister der
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Kriegswissenschaft mag er sein; ein Politiker ist er nicht. Sonst
hätte er gefühlt, daß über diesen großenGegenstand heute ganz.

Anderes zu sagen wäre. Deutschland wünscht sich Ruhe; will

aber nicht jeden Preis dafür zahlen. Daß seine Waffe unüber-

troffen bleibe, muß es fordern ; darauf geben ihm die Milliarden-.-

opser ein unverjährbares Recht. Eins chnürenund demüthigenläßt-
es sichnicht. Hat noch immer nicht verlernt, unwürdige Zumu-
thung mit dem Schwert abzuwehren. Deutschlands Volk · will

nutzloseHändel meiden ; jeden nothwendigen Krieg aber, auch ge-

gen die stärksteSchaar, so führen, daß es vor denAhnen und vor-

den Enkeln selbst einerNiederlage sichnicht zU schämenbraucht.«
Niemals (Jeder muß es jetzt empfinden) hat, unter dem zweiten
Moltke, der Generalstab zag die Einheit des deutschen Wollens

bezweifelt. Nie lähmte ihn die VetrachtungderThatsache, daßdie
verbündeteuKaiserreicheauf gesondertenKriegsschauplätzensechs-
ten müssen (manchinal; nicht immer; nicht zwischen Czenstochau
und derPolenhauptstadO und daßOesterreich uns nicht wuchtige
Hilfe gewährenkann(höchstens,vielleicht einmal, mit seinen guten

Vergbattc rien gegen die aus Pathos Filmen demErdkreis gezeigte

stanzösischeGebirgsartillerie). Er redet nicht viel (und bedauert

gewiß,daßsrothile zweimalschonglorreicheReiterthaten»alsin

derKriegsgeschichie einzig dastehend«ankündete);hältsichan den.

bewährten Japanerbrauch, nur durchaus unschädlicheMeldung
ins Ohr derNation zulass en. Jst, überall,aber zum Handeln bereit.

Die Karmesiner: Hurra !Moltke,Waldersee, Kuhl undGesährtenis

Pour Le MåriteP

Dem Kommandirenden General Otto von Emmich,der die-

Erstürmung der (von Brialmont vor einem Vierteljahrhundekt
stark befestigten) Stadt Lüttich leitete, hat der Kaiser und König
den Orden PourLe Mårite verliehen. Wie je einer, istdieserOrden
verdient. Aur: muß erinalle PreußenewigkeitdenFremdnamen
tragen, den, unter anderem Himmel-Fritz ihm einst gab? Wilde

Teutonen toben wider Fremdwörteraus Geschäftsschildernund

Speis ekarten. Englis ches Casö,NussischeKonfituren, Französische

Bonbons, Liqueurs, Robes et Manteaux, Tailor Made, Pavjllon

Mascotte, Haricots verts, 011 parte franeais: wird nicht mehr ek-.

laubt. Mir wurde in Brieer vorgehalten, ichdürfe nicht dulden,.
daßimAnzeigentheil(mitdemichgarnichtszuthunhabe)eine reim-
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««"serFirma ihren Champagnerwein empfehle. Von Schildern und

Schaufenstern werden, in nächtigerHast,die gesährlichstenGolds
lettern abgeklaubt. Die eifernde Wuth kommt aus löblichemGe-

"sühl,das abernichtvon Vernunft gehemmtward. Der Tajlleur und

Konfektionär könnte sich,wenn er nichtSchneider sein, nicht mitjes
dem Fips auf einer Stufe stehen will, fortan getrostKleidner heißen.
fcMäntel und Röcke: wem klingts übel? Unsinnig wird, bis in

Winkelgassen, mit hochtrabenden Welschworten gesiindigt. Doch
schon dieSpeisenkarteisteinTheildesFremdengewerbes und musz
—-auchdemAusländerverständlichsein.KalbsrippenstückmitButter-

tunke undDrieschlingen:vorsolcherAnzeigekann ersieh eben sowe-
nigwasGreifbares,Schmeckbares vorstellen wie derLübecker,dem

diewienerSPeisekarteMatrosensleischoderUngarisches Nebhuhn
-(eine Mehlspeise) preist. Cotelette mit Champignons, Vlusem
wittertnichtLandesverrath! Mir schcintauch nichtedlen Strebens

werth, daßein Hurenmarkt als Palast, nicht mehr als Palais, sich
.derKundschaftempfehle. AusrodungallerFremdwörter? Kaiser,
Krone, Szepter, Prinz, Orden, Armee, Kommando, Corps, Gene-

ral,Ofsizier,Mobilmachung,Reserve,Nekrut,Adjutant,ålasuite,
·

Jnfanterie,Artillerie,Bataillon,Compagnie,Kirche,Konsistorium,
Altar, Kreuz, Bibel, Sakrament, Pastor,Präsident,Direktor,Jn-
spektor,Bank,Kasse, Konto, Kurs, Diskont, Depositen, Quittung,
Börse,Jndustrie, Fabrik, Universität, Rektor, Professor, Dozent,
Student, Konditor, Magistrat, Musik, Theater, Oper, Literatur:

soll Alles nun Kehricht werden? Auch: Nation, Politik, Diplos
matie,Bibliothek,Presse,Religion? Und warum ärgert eine Var

mit englischemVeinamendas Auge heftiger als dieDepositenkasse
- einer Kommerz- und Diskontobank, ein Englischer Garten, eine

Russische Kolonie, ein Palais Bellevue oder sanssouci, die Ade-
tantur einer Gardekavalleriebrigade? Warum? . . Das deutsche
Schwert soll ja nicht denNückweg in Barbarei bahnen. Auch nach
dem Sieg dürfte das DeutscheReich weder aufFremdenkundschaft
noch aus Waarenabsatz in die Fremde verzichten.Auch dann soll
die feinste Frucht ausländischen Geistes und Vermögens uns

-

munden. Fruchtvon jeglichemFeld: Dostojewskijs,Kiplings, Ber-

laines, Maeterlincks, Somows, Whistlersz Manetsz aber auch
von dem für Zunge und Magen bestellten. Nach der Kriegs-
kakghektsind gute Vordeauxund Champagner,Cognacund Char-
«.treuse, Stilton und Natives,Kaviar und Russenleckereigar löst-
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liche Dinge. Nur: für die erste Mannesgroßthat im Franzosen-
krieg den Orden Pour Le mårite? Das müßtenichtsein. Jstdenks
bar, daßden Suchomlinow, Kitchener, Jossre jetzt ein Kriegerorden
mit deutscher Schildinschrift verliehen würde? Unserer hieß bis
1740 »De la gånårositå«;und wurde dann vom jungen Fritz um-

getauft. Kann er nicht zum zweiten Mal den Namen ändern?

Er hat zwei Klassen: Für sortwirkende Leistung im Krieg und im

Frieden. Nur solcheLeistungdürfte er krönen ; des Kämpfers,des

Forschers, des Lichtbringers; nur eine, die den Tag überdauert.
Jeder andere Orden, auch der vomSchwarzenAdler und dasEiser-
ne Kreuz,istdurch Geburtrechtvererbbar; mußvielleichtsein ; kann

Gunst be zeugen, anhänglicheTreueund gutenWillen löhnen.Die-·

ser eine darfs nicht«Dieserhebe denseldenmuth und den Schöpfer-
geist aus derReihe. Auf den«-Balken des blauen, von Adlern be-

wachten Kreuzes sei, unter dem E und der Preußenkrone,in alle

Zukunft zu lesen: »Für die That.« Wie der kühnsteAhn, Kaiser
Wilhelm, ziehst Du wider dreiGroßmächte und derenTrabanten
ins Feld.Deines Dankes höchstesZeichen heißefortamThatkreuz..

Furchtlos und flecklos . . .

Eins-Jahrdumpfen und lautenGramesist gegangen, seitEmile
Ollivier starb. Am Mittelmeer wollte er, im Bannkreis der mar-

seiller Heimath, bestattet sein und als Gruftzier wählte er eine
Marmortafel,der,über demNamen des Ruhenden, der Satz ein-

gemetzt werden sollte: »Une grande espårance dans une grande-
paix.«Der großeFriede des Grabes ist dem Greis zu gönnen,der

einstselbst eine großeHoffnung war. Ein beredterund berühmter-
Advokat und Sprecher im corps Lågislatit Gründlichgebildetund
aus den sichtbarstenKulturquellen getränkt.Erkenntgeistlicheund

weltliche Rechtssatzung,Buonarotti und Rasaeh Nacine und La-

martine. Sehr französisch(Meh1«Meditektcmischals gallisch) und-

dennoch durchaus nichtden Preußen feind ; noch im März 1867 hat
«

die Möglichkeit deutscher Einung, die nach Königgraetznur unter

preußischerSpitze denkbarschien,ihn nicht geschreckt.Erfinder und s-

Finderdes empirelibåral,des dicht von der Verfassung umgittek-
ten Kaiserthumes, von dem Louis Napoleon BonapartesBeau--
harnais (Holländer, nicht Korse, blonder, nicht schwarzerBona-

parte)seinletztesHeilerhosfenlernte.AlsAbgeordneterhatOllivier-
1863 aus dem Mund seines Kaisers gehört: »Ich werde stets kon-
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sequent bleiben. Da ichfür Italiens Unabhängigkeitgekämpst,für-
PolensAuferstehung gesprochenhabe, mußichauch da, wo sichsum

die deutsche Frage handelt, meinem Gefühl und Grundsatz treu

sein.«Dem, was derDeutsche »Nationaltitätprinzip«nennt. Der

verschämteAbs olutismus hinkt: schnell also die Probe von dem Ge-

gentheil. Frankreich ist aus Mexiko gewichen, hat für den Papst
und die Polennichts Rechteszuthun vermochtund muß die Rache
fürSadowa ausEislegen. Eugenieistverhaszt,Rouher verbraucht-
Ollivier soll das neue Ministerium, das volksthümlich liberale,
bilden. Am zweiten Januar ists fertig. Dervierundvierzigjährige
Marseiller wird Präsident und Justizminister. Sein erster Schreck

ist das Duell, in dem Prinz Pierre Vonaparte einen Schimpf-

gehilfen Rocheforts erschießt. Sein erster Vluff, auch noch im

Januar, der Vorschlag allgemeiner Abrüstung,den Bismarck, den

Pirchow und Genossen zu Graus und Grimm, ohne Säumen von

seinerAmtsschwelleweist. EinJahr zuvor hat der spanischeStaatss
rath Salazar in einer Vrochure empfohlen, den Erbprinzen Leo-

pold von Hohenzollern aufSpaniens Thron zu setzen. Jm April
1869 ist der Plan an den Fürsten Karl Anton von Hohenzollern
gekommen und von ihm, im Namen seines ältestenSohnes, höf-
lich abelehnt worden« Nach dem freien, vom Hausgesetz verbürg-
ten Recht der fürstlichenLinie, die mit der königlichennur einen

Stammvater(aus dem dreizehntenJahrhundert) gemein hat und-

aus eigenem Willen, ohne erst in Berlin anzufragem jede Krone

annehmen oder ablehnen darf. GrafBenedetti, Frankreichs Ge-

sandter, soll den Bundeskanzler aushorchen: und erfährt, daß-

KönigWilhelm nicht zugestimmt hätte, die Sache aber schon ohne
seinen Widerrath abgethan sei. Noch nicht; trotzdem sie älter ist
als Salazars Schrift. Daß Leopold in Madrid willkommen sein
würde, hat schon im November 1868 die Neue Freie Presse er-

zählt ; und den Erbprinzen, den Eidam des Königs von Portugal,
auf Kosten seines Bruders, » des Numänenfürsten von Vratianus

Gnaden«,gelobt. Eugenie, die Spanierin, ist fürDon Carlos, ihr
Louis (heimlich) für den Prinzen von Asturien. Doch beide Groß--
mütter Leopolds waren Vasen Napoleons und Fürst-KarlAnton
ist ihm eng befreunden vielleicht gehts, trotz lauten und leisen

Widerständemmit Leopold. Jm September 1869führtWerthern,.
Preußens Vertreter in München, Don Eusebio di Salazar y Ma-

zaredo inKarlAntons Weinburg Als vomMinisterpräsidenten
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«MarschallPrim und von den Cortes des KönigreichsBevollmäch-
tigter bietet der Spanier die Krone Jberiens an; zuerst dem Rumäs

nenfürsten, der als Gast in derWeinburg weilt, dann, nach Karls

unbedingterWeigerung, dem Erbprinzen. Der zaudert ; hängtden

Entschluß an drei Forderungen, deren Erfüllung Sybel in der

»Zukunft«einst »unmöglich
«

genannt hat: keine Gegenkandidatur,
einstimmige Wahl, unerschütterlicheFreundschaft mit Portugal.
Pause. Ollivier ist schon im Amt, als Bismarck nach Bukarest
schreibt: »Der politische Horizont hat, von Berlin aus gesehen,
augenblicklich eine soberuhigte Färbung, daßsichnichts voanter-
essedarüber sagenläßt undich nur deannsch hege, daßkeinuners
wartetes Ereigniß das neubelebte Vertrauen aufden allgemeinen
FriedeninFragestellenmöge.«Kommt derWunsch aus demHers
zensschrein? JnderletztenFebruarwoche PochtSalazar zum drit-

ten Mal.·WiIhelmist schroffgegen die Annahme, dieihn einAbens

teuer dünkt; KronprinzFriedrich Wilhelm warnt den Better Leo-

pold oorBismarck,derjctzt vorwärts treibe, doch imNothfall nicht
helan werde. Am viertenMärzlehnthopold noch einmaldasAns

gebot ab. Vielleicht istFriedrich, des Sigmaringers dritter Sohn,
willig? Der zweite liest in einem Brief des Vaters: »Da in Spa-
nien avant tout ein katholischer Hohenzollern gewünschtwird, so
habe ichFritz, im Fall seines Einverständnisies,vorgeschlagen. Jch
hosfe, daß er sichdazu bestimmenlassen wird. Doch istAlles erst im

chrdenunddasGeheimniß mußvorläufiggewahrtbleiben.Deine
liebe Mutter wird-es einen ungeheuren Kampf kosten; aber siewird

schließlichnicht in den Gang derWeltgeschichte eingreifenwollen.
Auch Dies ist ja eine unbegreiflicheFügungder Borsehung.«Ftitz
witl auch nicht«(,,DeinBruder hat so wenig Ehrgeiz, daß ich nicht
mehr an die råussite derThronkandidatur glaube. Der Königwill

nicht befehlen, Fritz aber ohne Befehl sichnicht dazu entschließen.
Man mußdie Sache also fallen lassen. Ein großerhistorischerMo-
ment für das Haussohenzollern ist verloren gegangen, ein-Ato-

ment, wie ernoch niemals dagewesen, wohlniemals wiederkehren
wird! Die äußerstinteressanten Verhandlungen können nun bei
denAkten ruhig schlafen, bis in ferner Zukunft einmal ein Histo-
riker die Geschichte unseres Hauses schreiben Witdi« Aus Briefen
KarlAntons.) Der alte Königselbst,demdie Geschichtelängst un-

.heimlich.ist, telegraphirt, zweimal,an Prim: Endgiltig abgelehnt.
Bismarck hat wunde Nerven und antwortet aus jede Frage, er
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könne nichts thun ; Prim müssesichdirekt an den Prinzen wenden-

Jst aber »mitdemFehlschlagsehr unzufrieden«:sagtKarlAntonz
und tröstet sich,am zweiten Juni,mit neuer Hoffnung: »Die Sache
ist noch nichtganz aufgegeben; siehängtnochan einigen Fäden, die

aber schwach wie Spinngewebe sind.«Lothar Bucher und Major
von Versen haben aus Spanien gute Kunde gebracht; das Spiel
liege fürLeopold über alles Erwartengünstig. Der wird nun weich
und spricht am zwanzigsten Juni zu Salazar, denPrim und Ser-

rano, der Negent, wieder nach Sigmaringen geschickthaben, das

entscheidende Wort: JchkommenachMadrid.Erlangt auch diesm-
stimmung des Königs (die er nicht braucht). Inzwischen hat Ollivier

das Plebiszit erkünstelt,das dem Kaiser erlaubt, sichamFlacker-
schein einer mächtigenMehrheit (7 gegen 1 1nglliillionenStimmeO
zu rösten, und den Herzog von Gramont als Minister der Aus-

wärtigenAngelegenheiten hingenommen. Jn die Sommerwonne

platzt die Meldung: Ein Hohenzollern besteigt den Jbererthronl
Gramont denktschon an Krieg; sagtzu dem Vertreter Numäniens,

Frankreich werde nach der Kriegserklärungschnell den Sturz des

FürstenKarl erwirken, weil er seinemBrudernichtvon demWag--
niß abgerathen und sichdamit als einen Feind des Kaisers gezeigt
habe. ZweiStunden nach dieserDrohung reist derGesandte(Strat)
nachSigmaringen und trifft dort einenSendling des altenKönigs,
der denRücktrittdesErbprinzen empfiehlt-Leopoldist,ausayerns
Bergen, nicht rasch erreichbar; sein Vater handelt für ihn. Tele-

graphirt am zwölftenJuli nach Madrid an Prim, dasz sein Sohn
die Kandidatur zurückziehe.Und wird in Paris seitdem als »

Påre

Antoine« in Schänkenund Singspielhallen verspottet. Stratbringt
dem Herzog von Gramont die Urschrift der Berzichtserklärung.

Dieser dreiste Dandy, den Lug die höchsteDiplomatenkunstdünkt,
hatam sechstenJuli in der Kammergesagt: »Wir glaubennicht,daß
die Achtung vor den Rechten eines Nachbarvolkes uns verpflich-
tet, zu dulden, daßeine fremde Macht einen ihrer Prinzen auf den

Thron Karls des Fünftensetze.Wirddieser Versuch gemacht,dann
werden wir, ohne schwächlichesZaudern,thun, was die Pflichtuns
befiehlt-«Seit ers las , schläftVismarck nicht mehr; nach dem er-

zwungenenRückzugaus Spanien will er seine Entlassung erbitten:

»weil er die Haltung nicht vertreten will, durch die der Friede er-

kauft worden ist«.Da kommt, am dreizehnten Juliabend,aus Ems

eine Depeschedes Königs. Benedetti hat, ,, aufzuletztsehrzudring-
20
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licheArt« verlangt, Wilhelm solle sich»füralle Zukunft verpflich-
.ten, niemals wieder die Zustimmung zu geben, wenn die Hohen-
zollern auf ihre Kandidatur zurückkämen.«Halb Sieben. Moltke

. undRoonsitzen am Eßtisch.3weiFragen ; rasch. Können wirschla-
gen? Getrosten Muthes. "Sofort? Morgen lieber als im Herbst.
Aus der Chamade wird dieFanfare.Auch Benedettihat aus Ems

telegrapirt; und seine Depesche, nichtdievonVismarckredigirte,
wirbeltdenSturmin diepariserKammer.»Wirsindgeohrfeigtwor-
den; das kleine Preußen hat sich erfrecht, demReich Bonapartes
vorAllerAugen eine Maulschelle zu geben!«Aus allenWinkeln

heults: »Un soufklet!«ThiersmahntzuwürdigerRuhe.Gambetta,
der sich schon heiser geschrien hat, heischt die Verlesung der De-

pesche, weil die Opposition dem Ministerium nicht traue. Ollivier

erklettert die Tribüne, hebt die Hand, senkt sie in die Vrusttasche
zieht sie aber leer wieder heraus, da seine Mehrheit ihm brüllend

verbietet, die furchtbare Depesche ans Licht zu bringen. ,,La dä-

påche!«»Un souffletla Links gellt, rechts dröhntderSchlachtruf
Gramont reckt sich. »Ich habe die Depesche gelesen.«Ein Bürge.
Aus solchem Wortbrand wird Krieg, schrillts aus dem Geknäuel

der Republikaner; und wer weiß, ob wir gerüstet sind? Ich,
spricht derKriegsminister Leboeuf, Marschall vonFrankreichz ich
weiß, daßwir bis ins Kleinste fertig und erzbereit (archipråts)sind.
Der zweiteVürge. Der dritteistOllivierselbst. »Gewiß:von diesem
Tag an beginnt für meine Kollegen und mich eine großeVerant-

wortlichkeit. Wir übernehmensieleichtenHerzens
«

Bierzehn Tage
danachistdasbeiWeißenburg,Wörth,SpicherngeschlageneFrans
zosenheer aufwirrem Rückng zParis von Pöbelaufständen durch-
tobt; Ollivier gestürztund durch daneneralGrafenvon Palikao
ersetzt; Wilhelms HauptquartierauffranzösischerErde. Und Pere

Antoine (einer der klügsten,bescheidensten,noch im Dunkel klar-

sten Hohenzollerm die wir kennen) schreibt an seinen Karl: »Von
Deinem Strat erfuhr ich die wahrhafte Stimmung und Absicht in

Paris ; er trug dazu bei, daß ich die Renunziation Leopolds viel-

leicht vierundzwanzig Stunden früher bekannt machte, als ohne
seinen dringenden Rath geschehenwäre.Dadurch,"daßich im rich-
tigenAugenblick den französischenKriegsvorwand durch die Ver-

öffentlichungder Entsagung neutralisirt habe, ist vielleicht der

preußischsfranzösischeKrieg populär und ein deutscher Krieg ge-
worden. Durch-einige Berzögerung hätte er eine dynastische Fär-
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bung bekommen und ganz Süddeutschland hättePreußen im Stich
gelassen. Jch bitte daher, Stratnicht zu tadeln, sondern seiner guten
Absichten wegen um so mehr zu loben, als ihm bewußtwar, daß
Deine Gegner in Rumänien den Krieg herbeiwünschten,um Dich
zu stürzen. Strat wollte deshalb den Krieg å tout prix vermieden

wissen ; denn auch er, wie Niemand in Frankreich, hatte nicht die

entfernteste Ahnung von der ekrasanten Superioritätuns ererWaf-
sen. Napoleon hat die deutsche Einheit in vierundzwanzig Stun-

den zu Stande gebrachtN Und mit ihm, mit seinem Kaiserhaus
hat der Abgrund die drei Vürgen Verschlungen, die leichten Her-
zens die großeVerantwortung solchen Krieges auf sichnahmen-

»N«ousl’acceptons d’un coeur 16ger«:die sieben Worte haben
Olivier EmileOllivier gewürgtzihmunstillbareren Haß-eingebran-
detals, drei Jahrhundertezuvor,alle Teufelcien demOllivier, der

Barbier und Verather, Spürhund und Henkersknecht Ludwigs
des Elsten war. Wo er schlich oder kauerte, da murrte oder gisch-
tete es umihn: »Dieseristder Mann mit demleichtenHerzen, der

uns tänzelnd ins Verderben gerissen hat!«·Staunend hat er ge-

fragt: »Was werst Jhr mir vor? Jn Littrås Wörterbuch steht-

.,Leichtheißtauch, was nicht mit sittlichem Gewicht nicderdrückt«·

Jch habe die Nothwendigkeit des Krieges mit reinem, unbelaste-
ten Gewissen hingenommen; nicht leichtsinnig, sondern nur ohne
den Druck sittlicher Bedenken. Das wollte ich sagen: und habe es

so ausgedrückt,daß ich vor der Grammatik und vor der Moral be-

stehenkann.«Vergebens. Dåpåche und souffletwurdenvergessem
das dritte Schlagwort aus der Abendsitzung Tollwiithiger über-

schrienochdenJahrhundertwechseLWieSchicksalwarsüberDem,
dessen lächelnderPlaideurmundessprach. Und funkelt düsternun
von dem weißenMarmor der Grusttafel ins zarte Dämmergrau
des Mittelmeeres weit hinaus: »D’un coeur läger . . .« Von der

zweiten Januarnacht bis in den neunten Augustmittag des Jahres
1870 war Ollivier Ministerpräsident; sieben Monate und sieben
Tage lang. Dreiundvierzig Jahre hat er dann noch erlebt zin sieben-
zehn Vänden die Reize des empirelibåra1,seines verkrüppelten,
·-imSteckkissen gestorbenen Kindes, zu schildern,mit hitzigerem Eise-r

sichzu entschuldigen oder doch mildernde Umständezuerschwatzen

versucht.Das rastlose Mühen blieb unbelohnt. Von eines langen
Lebens LeistungAllesweggewehtbis aussiebenWorte.Alles.Daß
der Sohn des marseiller Nepublikaners ein berühmterAdvokat,

20’k
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eintüchtigerPräfekt, ein umschwärmterKammerrednerwarz einer·

der Fünf, die im Gesetzgebenden Körper rumorten, bis der erknutes

ten oder erkauften Mehrheit Zorn von derLippe schäumte:Fünf-
wider sechzigmal Fünf. Daß er im Klerikerrecht und im Bürger-

gesetzbuchheimischwar,sich anmancherleiLiteraturundKunst dilet-

tirte,LisztsSchwiegersohn,Wagners Freund und Patron, endlich,.
als der großeRichard Cosima, die Schwester Vlandinens Ollivier,.
geheirathethatte, gar des TristanschöpfersSchwager wurde. Daß-
erim Sturmschritt, ein schlanker Vierziger, alle Schanzen des Vor-

urtheils nahm und sichunter sieben Monden auf steiler Zinne hielt,.
trotzdem Rochefort ihn täglichmit giftigem Sprengstoff beschoß
(der Republikaner Graf Mctor Henri von RochefortsLuGcly aus

den Papierscharten der Zeitung »LaMarseillajse« den marseiller
Spießerssohn, der vor denKaiser nun, vorseinen liberalen Kaiser-
denSchutzschild hält). Alles verhallt. Akademiker ist er: und darf
im Haus der Akademie nicht reden ; nicht dem Kollegen und Tot-

feinde Thiers noch ins Grab hinein das Ehrenrecht absprechen.
Jm Louvreselbsthörter den Grollknirschen. Alssich das Antlitz der

Republikschonrunzelt. D"un coeur lager. . . Versungen Vertham
Ollivier durfte behaupten und konnte aus Akten beweisen,··

daß er nicht für den Dreibund Frankreichs, Jtaliens und Oesters
reichs gegen-Preußen war, niemals in Kriegswagniß strebte und

daß ungefähr um die selbeStunde, auch wenn er nie gelebt hätte,
der Feldzug gekommen wäre. Den, hieß es nach der Niederlage,
hat Keiner gewollt. Kaiserin Eugenie athmet noch; hört noch vom

Leidihrer armen Wahlheimath. »Umeiner Frühstückslaunedieser
Frau zu gefallen, läßt der Kaiser eines Tages Frankreich in die

Luft fliegen«: hatte ein französischerDiplomat zu Vismarck gesagt..
Jst Eugeniens Geist noch wach genug, um der Lostage ihres Le-

bens zu denken? 1867. ZarAlexander, derZweite, ist, mit Gord-

schakow, nach Paris gereist; nicht, um die Weltausstellung zu

sehen, sondern, um ein Politisches Geschäft zu machen. Er bietet

ein Vündniß und die Vürgschaft für die Nheingrenze an. Louis

Napoleon, Träumer und Genüßling, hellsichtigerZeiterfass er und

desDunkels eulenfroher Verschwörenweicht entscheidenderAnt-.
wort aus. Alexander will sie erzwingen; und läßt drum in die

Tuilerien melden, er werde vor den anderen Dinergästenkommen.
Bleibt er, nach all den Schauspielen, Jagden, Paraden, endlich
mit dem Wirth allein-? Eugenie wirbelt ins Gemach; strahlend,.
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rprächtigaufgeschirrt, bis an den Kehlenrand voll von lustigem
WortwitzzAugenweideundOhrenschmaus.Des Zaren Stirn um-

swölkt sich;und von seinerLipPe fällt,bis er abreist, nie wieder ein

das Staatsgeschäft streifendes Wort. 1870. Kronrath in Saintg
«Cloud. Ollivier, derMinisterpräsident,ist nicht geladen. Leboeuf
.berserkert, schleudert sein Portefeuille, des Kriegsministers, auf
die Zimmerdiele und brüllt, als wäre er wirklich der Stier,
den sein Name ankündet, er werde die Mappe nicht aufheben
rund seinenMarschallsstab zerbrechen,w«enndas Kaiserreich dies-

mal kneise.Eugenie sprichtmit leiserer Stimme, doch mit stärkerem

«Willensausdruck;nurschleunigerNufzudenWaffenkönneFrank-
reichs Würde vor Schändung wahren. »La dignitå de la France «:

ihr Troß umjauchzt das Schlagwort. Nun erdreistet sichGramont,
svomPreußenkönigpersönlicheBürgschastzu heischen; mischt(was
stets ein-Fehler,meist ein untilgbarer,ist) die Pers on einesMons

sarchen ins Diplomatenspiel und ärgert damit alle Gekrönten.

Nichts mehr zumachen,seufzt in PetersburgAlexander; »siehaben
«Wilhelmbeleidigt.« Krieg! Ein Tag holder Täuschung,ein ein-

ziger: Saarbrücken. Die ältestenSoldaten, schreibt der Kaiser an

·Eugenie, waren von der Mannheit unseres Sohnes begeistert.
Nach- diesem Scharmützel verglimmt die Siegeshossnung Der

Vater darf nicht längerGeneralissimusseinz muß,nochunter der

Augustsonne, in Nethel vom Sohn scheiden; die Mutter ist am

vierten Septemberabend neunsehnteln des Volkes »die nieder-

trächtigeSpanierin.« DreißigsterOktober: Eugenie besucht den

Gefangenen aus Wilhelmshöhe. Paris umzingelt, die Rhein-
·armee entwassnet, vierzig Generale,alleMarschälle in deutschem

-Gewahrsam: und diese Frau wagt noch-,zu hoffen. Neunzehnter
Alärz 187I: Aus dem kölner Vahnhos liest Louiss Napoleon, der

von Kasse-MachChisklehurst fährt-,zwischen Laubgewinden die Na-

1men der·UnheiisstättenWeißenburg,Wörth,Metz,Gedan. Alles

verziehen, verjährtz nur nicht: »D’un coeur legen--

Allzu grausig war das Erwachen aus trügendemWahn ge-
wesen. Lesen-nach denBerichtenüberdas GefechtbeiMülhausen,
wieder Zolas Epos » La Dåbäcle «

; nur, zunächst,das Erste Kapitel .

TJstsvon- gestern? General Douai ist mit dem Siebenten Corps
rvon BelsortnachMülhausenvo"rmarschirt.Sechster Augustabend
Eine Korporalschaftim Linieninfanterieregiment 106. Preußen,

shattensAlle geglaubt, wird im Hui überrumpelt.Der Kaiser wirft
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vierhunderttausend Mann Über den Rhein und ein Eorps nach
Dänemark. Süddeutschland wird vom Norden getrennt. Oesters
reich holt sichRache für Königgraetzund die Heere beider Kaiser-
reiche ziehen am selben Tag in Berlin ein. Ä Berlin! Hunderttau-
send Stimmen haben denRuf über dieVoulevards geschickt.Vor

demRathhaus hat ihn ein märchenschönesWeib wiederholt; aus
dem Sitz eines Kutschers dann,halbnackt zwischen den Falten der

Dreifarbenfahne, die Bolkshymne gesungen. Straßburg-Berlin:
ein kurzweiliger Spazirgang Jn Velfort regt sichmißtrauischer
Zweifel. DemEorps fehlt die Dritte Division. Eine Kavalleriebris

gade blieb in Lyon,weil dort der Pöbel lautmurrt. DreiVatterien

haben sichverfahren und sind nirgends zu finden. Zelte, Schmie-
den, Feldapotheken, Heilgehilsem Lagerarbeiter,Kochtöpfe,Fla-
nelldecken,Halster;Allesvergessen.Für dreißigtausendChassepot-
gewehre sogar alleErsatzrahmen.Bierhunderttausend Mann?

Nicht viel mehr als die Hälfte steht an der Grenze. Und jeder
Eorpsführer arbeitetnur für sich; neidet dem Nachbar denMar-

schallsstab. UeberallUnordnung Der Kaiser krank und ohne Ent-

schlußkraft.Aber: Saarbrücken! Extrablätter in Paris ; die Preu-
ßen tragen ihr Hasenpaiiierüber den Rhein zurück.Das Kron-

prinzchen, unser Lulu, hatTldieFeuertause empfangen und (hört!)-
vom Schlachtfeld, kaltenBlutes, eine Kugel aufgelesen. Weißen-
burg! Eine Falle. MachtnichxsMacMahontreibtsie zu Paaren.

Sicher haben sie heute schonfihre mächtigeTracht Prügel. Am

Wachtseuer wird geslüstert.Einem Elsässer hat der in Berlin ge-

boreneVetter, mit der Spreestimme, die wie ein Hackmesser schnei-
det, gesagt: »Wenn Frankreich uns den Krieg erklärt,wird es ver-

hauen-«Ein BolkinWaffenz verstehtJhr? Jung,in zwei Kriegen
gestählt,des dritten Sieges gewiß und vom Einheitsehnen aller

Deutschen gespomtiVvlksschule,Mannszucht,Vewaffnung,Stra-
tegie, Führung: weder oben noch untenNostund Lüdrianswesen..
Blödsinn,pfauchtLieutenantRochas(.der,weilergar nichts gelernt

hat, im achtundzwanzigstenDienstjahr noch nichtHauptmann ist)·
» Quatsch, den kaum ein Rekrutfräße. Ich habe bei Mazagran, Bis-

kra, Maskara, Sebastopol gefochten. Jch sah bei Solferino die

Oesterreicher vor unseren Bayonnettes rennen, als brenne ihr Hin-
tern. Und diese Preußenschweinesollen uns schlagen? Fußtritte-
in die Schinken setzts, wenn sie sichan uns trauen. Das genügt,

sie nach Berlin zu jagen. So ists,Donnerwetter;weils so ist! Alle

haben von uns Hiebe bekommen, daß ihr Fell dampfte.Preußen
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bei Eylau und Jena,Oesterreich bei Warengo,Austerlitz,Wagram.
Rußlandbei Smolensk ; und Englandzund Spanien! Und heute
ich schwöredraus, sind die Preußen verprügelt worden, daß nur«

noch Krümel von ihnen bleiben.« Eines Propheten Wort? Durch
das Lagerdunkel kriecht, stolpert, läuft, rast eine Freudenpost: Der

Kronprinz von Preußen mit fünfundzwanzigtausendMann ge-

fangen; das ganze Heer des Feindes, ohne Kanonen und Gepäck,
«

in wüsterFlucht. Da, schreitNochas, »habtJhr EureBescherung.
Donnerwetterl Fußtritte in den Allerwerthesten, bis die Bande

wieder in Berlin ist.«Eine Viertelstunde danach tapptWahrhei
heran ; die Botschaft vonWörth. Und der Morgen entschleiert die

feindlicheBorpost-enlinie.Alles fährt jäh auf. Eisiger Schauer rie-

selt durchs Lager. Hufe stampfen.Schlaftrunkenefluchen.Melde-
-«

reiter sprengen hin und her. Eine Depesche aus Basel. Sieg2Mac
Mahon,Frossard, De Fain geschlagenzWunder derTapferkeit,
aber: das ganze Heer auf dem Rückng und Frankreichs Ost-
flanke schutzlos. Aus braunen Nebeln schält sich ein Trauertag
Was wird nun? Schluchzen würgt die Frage.WeiterkämPfen, nas-

stürlichznurdieDummheit derFederhüteist schuld ; wenn nicht ein

Eünstlinggeführthätte . . Aus verstörtenKinderaugen starrt Ro-

chas. »Was denn? Wie denn?Geschlagen? Wir? Warum denn?«
.

Zola sah nur, was sein Auge zu sehen vermochte. Allerleis·

ächzendes,fluchendes, heulendes, rülpsendes Menschengethier.
EinenRegimentskommandeur,deralteKriegerehre verkörpernsollj
und dessen Pflegerin, weil er selbst dazu im Siechbett nicht mehr
die Kraft hat, nach der Kapitulation von Sedan seinen Degen zer-«
bricht. Einen Napoleon, der sich die Backen roth geschminkt hat.

(Das hat er am ersten September 1870 nicht gethan. Vicomte

d’Harcourt,Mac Mahons Ordonnanzosfizier, fand, als er die

Berwundung des Oberbefehlshabers melden wollte, den Kaiser

auf dem Bettrand. »Er knüpfte·gerade einen Hosenträgeran ; der

andere baumelte ihm noch übers Bein. Er zog sich vor meinen

Augen an, um aufs Pferd zu steigen. Seine Blässe fiel mir auf.-
Und während ich berichtete, rollten zwei dicke Thränen über seine
Wangen.«)DenTroupierRochas,derseinMädelküßt,einerguten
Flasche den Hals bricht und zwischenWeib und Wein die Welt

durchwüstet.Einen König Wilhelm, der als strammster vor un-

zähligen strammen kleinen Bleisoldaten im Sattel sitzt. Und diese
Bleisoldaten haben Frankreich besiegt? General De Sonis, der

eins der Von Gambetta zusammengerafften Heere führt, ist ge--
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rechter.BeiLoigny ist ihm ein«-Beinzerschmettert worden; nachts,
auf dem verschneiten Schlachtfeld, erfriert ihm das andere. »Mein

Trost war: das Siebenzehnte Eorps hatte unter meiner Führung

nicht einen einzigenFeuermund verloren. Ueber die Schneedecke,
unter der wir lagen, marschirten die Preußen. Jn vorbildlicher
Ordnung; noch in dieser Stunde mußte ich die Zucht und die Hal-
tung der Truppen bewundern.« Ein Preuße gießtdem seit vier-

undzwanzig Stunden Nahrunglosen ein Paar Tropfen Brannt-

wein auf die Lippe ; zieht ihm denMantel höher ans Haupt, das

er auf einen Sattel bettet ; drückt ihm, ein Gemeiner, sanft diekalte

Hand und spricht,fast zärtlich: »Kamerad!«Bleisoldaten? Zolas
Ohr sperrte sichdem frommen Sang, der am Abend von Sedan

durchs weite Maasthal schallte. Der Blick des Epikers sah die

Feuerlinienz sah nirgends eine Seele. Nicht derLandsleute noch
des Feindes. Der hatte gekämpft,wie die Pflicht befahl, wie die

Ehre des Stammes, der Volkheit forderte. Mann vor Mann:

jeder ein Held, keiner ein strolchender Raufbold. Nach dem Sieg
wird nicht geplündert, gesoffen, randalirt, aus Blutlachen Beute

geangelt, haschbaren Jungfern das Hemd gelockert. Ehoräle er-

klingen. Hunderttausend Stimmen vermählensichin frommen und

fröhlichenLiedernvom cRuhm, von der schlichtenWürde, der däm-

mernden Größe des Vaterlandes Und auf diese in Zucht ge-

wöhnte und dennoch vor tollkühnemWagniß nicht zage, im Ge-

fecht unerbittliche, nach dem Kampf andächtig ruhende Schaar
ernsterMännerschautvomHügelderKönighernieder,derKriegs-
herr,der erste Soldatund Staatsdiener. Die Siegwirkenden, Sieg
verbürgendenKräftehatsola nicht empfunden ; kaum, daßzuchts
lose, im goethischenSinn gottlose Wirrniß jedes Reich zerrüttet.

Soll es noch einmal sowerden? Wiederwurde dem Borstoß
von Velfort nach cMülhausen die Spitze geftumpft. Ein Eorps
zurückgeschlagenund von seiner Schutzstätteweggedrückt;schon

am zehnten Mobilmachungtag. Am elften eine Vrigade zerries
ben, zersprengt,einer Fahne und zweier Vatterien beraubt, ein Ge-

neral getötet und siebenhundert wehrhaften Männern die Waffe
abgenommen. Die Fahne, den Führer- ganze Geschützeinheiten

undMannschaftverbändedem ansahlnochschwachen Feind über-

lassen: Das zeugt nicht von Ordnung, Vertrauen, Willen zum

Sieg. Soll das Kriegsgeschäft»sabottirt«,nur zum Schein, ohne
Inbrunst, das Soldatenhandwerk, das immer auch Seelenwerk

sein muß,getrieben werden? Die erste Schlacht wirds erweisen.
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«Wieder verseucht, im Land feiner undtapferer Geister, die Lügen-
.«pestalle Quellen. »Sieben deutsche Regimenter vor Lüttich ver-

nichtet. Jn dem Niesenheer Geld Emmich wird trotz dem Ver-

band lachen) jeder zehnte Mann tot. Und die Stadt hält sicht«
Wars nöthig,einen Thron, eine Krone zu zerschlagen, um aber-

mais inOhnmacht vonMülhausen westwärts,nordwärts zu tau-

-meln? AufOlliviers Stuhl saß (und sitztwohl noch) ein in Regi-
rungfähigkeitundNussendienstgeläuterterSozialdemokratDieser
Genosse Biviani nahm dieLaft derKriegsverantwortung aufsich;
und gürtete sich,ohne Scheu vor dem Schreckbild des leichtherzigen
Vorgängers, in VayardsWappenwort. »Nous sommes sans peur

et sans reproche«: in diesen Satz mündete die Rede, die den abge-
ordneten Republikanern die Kriegserklärung anzeigte. »Furcht-
los und flecklos sind wir.« Das Wort des Ritters, von dem sein
König den Ritterschlag begehrte und empfing, auf der Zunge des

röthestenAdvokaten. Hätte Pierre Bayard, der selbst den Feind
nicht tückischbekämpfenwollte, unschuldige Gäste des Staates,
Frauen sogar, tobsüchtigerPöbelwuth ausgeliefert und vor die

Wahlgestellt,als hörigeLandarbeiter aufs Feld zu wandern oder

durch dieHeckeschimpfender, stoßender,speienderMenschenrechts-
«:schützerdas nackte Leben zu flüchten? Das thatGenosse Biviani,
ein Künder des TausendjährigenFriedensreiches,den in die Hei-
math der Pascal und Montesquieu, Moliåre und Balzac zuge-

.lassenenDeutschen.Flecklos.Undfurchtlos?Der Sieger vonVilla-

francaundMarignanolehnte das zerschmetterteRückgrataneinen

Baumstamm und starb aufrecht, den erstarrendenBlickfestimAuge
des Feindes.Deutschland wartet. DarfnachMülhausen undLun6-

rvillenochnichturtheilen.Weißaber-LugwarnieVayardsGewehr.

Jormungandr.

Loki, der Niesensproß,Asenseind, Feuergott, dem Odin, ihn

zu befreunden,Blutsbrüderschaftanbot und dann zuraunte,Vlut
sseidicker als Löschwasser,hat dreimal den Schoß der Niesin Angr-
boda besät und sieht ihm drei Ungethüme entwachsen: den Wolf
F entit, dieTodbringerinHel undJormungandr, dieWeltschlange.
Den Vater knebeln und vergiften die Asenz von seines Leibes

Zuckungbebt der Boden; bis Loki frei wird und sichdem Morgen-
:künder Heimdall zum Endkampf stellt, der Beide tötet. Die in

Schuppen gepanzerte Tochter wird ins Weltmeer geworfen. Da

wird sie sogroß,daßihrKörperring das Rund der Erde einklemmt.
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Schlürft sieMeerwasser, wird Ebbe,und spritzt sie es wieder aus,

Fluth. Jhrgrimmster Feind ist der jungstämmige, rothbärtige .

Thor. DessenRumpf schmücktderMachtgürtelzund denDonners

hammer,der nie das Ziel fehlt und dem Schleuderer stets zurück-
kehrt, schwingt eine in Eisen geschiente Hand.Er erschlägt,da den

Göttern derAbend dämmert,dieErdumspinnerin, Meerbedräue-

rin; stirbt selbst aber von ihrem Giftspeichel. Eine alte Geschichte..
Den Machtgürtel und den Eisenhandschuh hat Deutschland und

sein Heer ward manchmal dem unfehlbaren Hammer Thors ver-

glichen. Jm kolberger Kasino der Grenadiere, deren Chef er war,
sah Marschall Moltke das Bild Gneisenaus, der dieses Regiment
schuf; sah es lange und sprach dann: »Zwischenihm und mir ist
ein großerUnterschied. Wir siegten immer.Er hat das Heer aus

einer Niederlage in Sieg geführt. Diese schwerste Probe haben
wir noch nie bestanden.

« Drei Kriege lenkte sein Wille. Um Schless
wigsHolsteim um die Vormacht Preußens, die Einung Deutsch-
lands. Diippel, Königgraetz,Sedan: auf steiler Straße nicht ein

Fehltritt. Auf dreiSchauplätzennichteineSchlappeThors Ham-
mer. Nicht Einer entgeht ihm. Wird es wieder so werden?

Schnell entschüchterteHoffnung sagt heute schon aus Zuver-
sicht: Ja. Trotzdem Europa von Waffen dröhnt und manches-
Schicksal an Entschlüssenhängt, die inArmenien und am Perser-
golf, in Tokio und Montreal zu fassen wären. Tief und mit festen
Strängen ist das Vertrauen eingewurzelt. Auch Solcher, deren

Witz, wie auf den Türkenkopf in der Schießbude, auf den deut-

schenOffizier zu zielen pflegte und ihn gar nicht oft genug alsJunker
mitsterdezähnen, als eitlen Laffen oder schnauzbärtigenLeute-

schinder,imStahlmiederverblödetenSchürzenjägeroderwulstigen
SäuferimWochenblatterblickenkonnten.Siehterinunserer Wirk-

lichkeit nun so aus? DerJüngsteistseinerMannschafteinBruder,
ein Vater; tiber und unter dem Jünglingsjubel, der das Aben-

teuer grüßt, feierlicher Ernst. Ein bald Siebenzigjähriger rast im

Auto durch die stark befestigte Stadt eines skrupellos grausamen
Feindes,durch Flintenkugeln und Granaten,um die Gelegenheit
zu unaufhaltsamem Einbruch zu erkunden. Der Schenkel blutet?
Einerlei. Aufs Pferd ; und blasetSturml Ein Massenführer wird

aus den Vahnhof befohlen und erfährterst im Zug, wohin die Reis e

geht«Schadet nicht: er findet sichzurechtund kommandirtmorgen,
als sei er in diesem Gelände erwachsen. Mädel, Schulden, wilde

Kasernenschnurren,Trunkenheitstreiche: Alles versinkt,wennErnst
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wird. Jeder ist dann, nach dem Appell, in Ordnung. Schleppt
nichts Schmieriges,Lästiges mit. Kennts eine Pflichten und Rechte,
die Waffe und allenLagerkram. Und wie derFührer, so, auf ihre
Art, Fußvolk und Reiter, Vombenwerser und Pioniere. Aus

jedem Auge funkelt froher Eifer und das Bewußtsein: Jnnen
und außenists sauber. Wo haust der duftende Geck, der übernächtig
glotzende Spieler, der welke Lüdrian2 Nicht in Deutschlands
Kriegsheer-Alle haben,mindestens,gelernt,was sielernen mußten.
Alle sind in die Zuchtklammer gezwängt,sträuben sichniemals da-

wider: und wahren im Tiefsten doch ihre persönlicheFreiheit.
Kräftig, ohne den bleichenden Anhauch derAngst, nicht ohne ein

Bleibsel urwüchsigerRoheit, das im Dienst der feinsten Technik-
dem HeerWunder wirkt. Jeder besinnt den AuftragwieHerzenss
wunsch und ist selig, wenn er den Befehls gedanken weiter zu denken

glaubt. Dieser Gemeinschaft leiblicher, seelischer und geistiger
Kräfte is,t,zwischen Gens und Grodno, ein Aufmarsch gelungen,
wieihn nie irgendein Himmelslichtsah Schlimmerkanns werden«
Aber nicht ein Beben germanischer Erde, das öden Strand hinter
sich läßt. Aus Thors Hammer wich noch nicht die Kraft.

Noch kann er die Midgardschlange erschlagen, deren Laune

den Meeren Fluth und Ebbe bestimmt. Nur hüte der Donnerer

sichvor Jormungandrs SpeicheL Der fräße ihm Unter dem Har-
nischdie Haut, daßdesRothbartes bloßesFleisch schlottern lernte-

wie Deutschlands Seele in der Pein versäumter,verknirschter
Jahre. Scharmützehdie unsere Ostgrenze sichern und Polenstädts

chen vom Feind säubernz Lüttichund Mülhausen ; das Siebente

und ein Vröckchen des Fünfzehnten Armeecorps; ein kleiner

Vritenkreuzer vom Adoptivsäugling unserer Marine auf Kanals

grund bestattet; und: noch nirgends ein Fehlschlag, »nichteine

einzige Nückfrage«. DerMachtgiirtel spiegelt wieder die Sonne,
den Mond."Des HämmerersHand scheint aus Eisen. Jn solcher
Rüstung darf der Kühne Alles wagen. Wer aber münzt des unge-

heuren Wagnisses ungeheuren Ertrag? 1871: Kaiserreich aller

nichtHabsburg verlobten Deutschen;Elsasz-Lothringenzund in der-

Thronrede der Satz: »HatDeutschlandVergewaltigungen seines
Rechtes und seiner Ehre in früherenJahrhundertenschweigender-

tragen, sogeschah es nur, weil es in seiner Zerrissenheitnichtwußte,
wie stark es war;« Das wird morgen wieder geglaubt. Auch der

Kriegist einMittelstaatsmännischenWillens zu nationalerMacht--
eis-
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«

Soldatenliederks

BeiSedan wohl auf der Höhe,
Da stand nach blutiger Schlacht

Und in später Abendstunde
Ein Bayer wohl aus der Wacht.

Schwarze Wolken ziehn nach Osten
Und die Dörfer stehn in Brand,
Sie beleuchten Wald und Fluren
Und den schwarzen Wiesenrand.

Und der Bayer geht auf und nieder

Und betrachtet die Totenschaar,
Die gestern noch um diese Stunde

So vergnügt und munter war.

Horcht Was jammert in dem Busche
Und was klagt so bittere NothP
»Ach, Du lieber Gott im Himmel,
Schick mir einen sanften Tod!«

Und der Bayer schleicht sich näher;
««Sieh:Da lag ein Reitersmann

Mit so tiefer, blutiger Wunde

An dem Busche Von Sedan.

»Reichmir Wasser, deutscherKameradl
Denn die Kugel traf mich gut;
Dort, an jenem Wiesenrande,
Floß zuerst mein rothes Blut.

Noch eine Bitte, deutscher Kamerad!

Grüße mir mein Weib und Kind
Und ich heißAndreas Förster,
Chevauleger aus Saargemünd!«

Dort, in jenem Wiesengrunde,
Grub der Bayer ihm ein Grab

Und er ließ in stiller Trauer

Dann den Reitersmann hinab.

Setzt ein Kreuz ihm aus zweizweiglein
Und darauf geschriebenstand:

Ullhier ruht Andieas Förster

Und er starb fürs Vaterland.

sie)Aus dem hübschen, im Haupttheil von derber Fröhlichkeit zusammengestellten, von feiner-

Künstlekslnnmit bunten Bildern ausgestatteten Bändchen »Wer-ins die Soldaten durch die Stadt

-marschiren«, das im Verlag von Erich Reiß erschienen ist.
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BeiSedan war die große Schlacht,
Die hat Napoleon mitgemacht-

Da standen vielhunderttausend Mann,
Die singen auf einmal zu schießenan

Auf die Franzosen,
Auf die Franzosen,
Auf die Franzosen
Mit Hurra.

Um Morgen, als der Tag erwacht
Und als man auf daS Schlachtfeld sah,
Da waren alle Berge roth
Von lauter jungem Franzosenblut.

Sie mußten sterben,
Sie mußten sterben,
Sie mußten sterben
Mit Hurra.

Napoleon ist jetzt nicht mehr stolz,
Er handelt jetzt mit Schwefelholz,
Er läuft die Straßen auf und ab,

Ruft: »Weiber, kauft mir zündholz ab!«

Er mußte weichen,
Er mußte weichen,
Er mußte weichen .

Mit Hurra.

Ihr Mädchen; nehmt Euch fein in Acht,
Daß man Euch nicht zum Tambour macht.
Dann hängt man Euch die Trommel an

Und Ihr bekommt zuletzt keinen Mann.

Sie müssenschweigen,
Sie müssen schweigen,
Sie müssen schweigen
Mit Hutte-.
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Geldkrieg.

WerDiskontsatz der Bank von England wurde in wenigen Tagen
« «

von 3 auf 10 Prozent erhöht. Das gab eine Sensation, die das

Vritenreich selbst in seinen schlimmsten Stunden noch nicht erlebt

hatte. Man drehte die Ablaufhähne des Goldbeckens mit heftiger
sGeberde ab. Die Bank von England durfte sich, ihres Alters und

ihrer Ueberlieferung wegen, als Aufsichtamt des Geldvserkehrs für
den ganzen Erdball fühlen ; und Niemand zweifelte, daß- die Ant-

wort auf alle Geld- und Gold-fragen von London kommen und man

dxort in der Gefahr ruhig bleiben werde. Aber 10 Prozent Bank-

diskont: Dsas zeigt die Unzulänglichkeit der Vankverfassung. Die be-

rühmte PeelsAkte, die Grundmauer der Bank, wird nur noch genannt,
wenn sich ihre Nachtheile zeig-en und sie aufgehoben werd-en muß. Weil

ihr jede Elsastizität fehlt, ikstihr Geist mit den Lebensbedingungen eines

gesunden Wirthschaftkörvers nicht vereinbar. Jedes iGeldsystem unserer
Zeit hat den Fundamentalfehler der mangelnden Anpassungsfähigkeit
ausgemerzt; zuletzt das amerikanische durch die Reform der Noten-

asusgabe PRUr England hat in seinem ehrwürdigen Jnstitut die Ent-

wickelung der letzten Jahrzehnte geleugnet. So lange die Peel-Akte
in Kraft bleibt, dürfen nur für 18,45 Millionen IS metallisch nicht
gedeckter Roten ausgegeben werd-en. Für unsere Reichsbank gilt das

Gesetz der Dritteldeckung Wenn sie 3000 Millionen Mark Bank-

noten ausgegeben hat, braucht sie, im schlimmsten Fall, nur 1000 Mil-

lionen Mark Metall. Das heißt: 2000 Millionen sind frei nnd auf
die Wechseldecke angewiesen. Jn England steht die Summe von 18,45
Millionen E- (370 Millionen Mark) wie ein rocher de bronze. Damit

ist natürlich bei Runs auf Vaarmittel nichit auszukommen: und so
tmuß die Fessel des Gesetzes abgestreift werden, wenn das Volk nach
Gold schreit- Jn den Depositeninstituten, den Joint Stock B-anken,
lagert eine Goldmenge von 50 Millionen L. Dsie ist natürlich dem

Sturm preisgegeben, wenn die Vsanken die Auszahlung von Metall

nicht einfach sperren. Aber es ist kein unwichtiges Symptom für die

Finanzbereitschaft der Länder,dasz ldie ganz-e britische Bankenarmee in

ihrem Arsenal 70 Millionen X Gold hatte, während die Deutsch-eReichs-
bank allein, nach dem Ausweis vom letzten Julitag, noch! über einen

Goldschatz von 1253 Millionen verfügte. Nach dem erst-en Aufl-arm-
Unsere Reichsbank blieb ruhig. Der Wech-selzinsfuß. wurde von

4 auf 6 Prozent erhöht; und die Kluft zwischen 6 und 10 Prozent wird

dem Betrachter noch- durch den Umstand vertieftx daß«der deutsche
Bankdiskont stets höher war als der englische. Die deutsch-eWirthschaft
hat sein ganzes Jahr lang eine Rate von 6 Prozent getragen, ohne ihr
Zu erliegen. Wsas ihr der Kriegscmfcmg Nachte- Wak also nur eine

Wiederherstellung des Zustand-es, der nach vor neun Monaten galt-
Nicht seinmal das Beispiel eines deutschen Noteninstitutes, das einen
IZinsfuß von 8 Prozent beschloß, konnte die Reichsbank zur Nach--
ahmung bewegen. Dieses Institut, die SiächsischseBank, steht imQNittek
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punkt eines der industriereichsten Bezirke Deutsch-lands- Daß dort

der Bedarf an kBaiarmitteln sich rascher und heftiger regt als an

Stellen. die nicht so dicht mit Fabriken bevölkert sind, ist leicht zu er-

klären. Deshalb mußte die Sächsische Bank kräftigere Abwehrmittel
anwenden als die Reichsbank. Nach deren letztem Juliausweis hatte
der Roten-umlan sich auf 2900 Millionen gedehnt. Zugleich stiegen
die Giroguthaben auf 1258 Millionen. Ein Theil der Gelder, die
anderswo abgehoben wurden, ist also der Reichsbank zugeflossen. Der

Metallbestand ist durch die Rothgesetze, die der Reichstag angenommen
hat, gegen neue Niinderung durch privaten Bedarf geschütztworden.
Nur für den Kriegskredit sollen noch 300 Millionen den Gold- und

Silbervorräthen des Reiches entnommen werden. Doch vermehren sich
die Metallschätze des Centralinstitutes ums die 120 Millionen Golsd

aus dem Juliusthurm in Spandau; und es hat«obendrein die zweite
Kriegsreserve »von 120 Millionen. lDie dritte, die aus Silber besteht,
soll durch beschleunigte Ausprägung von Silbermünzen aufgefüllt
werden. 1Aber es ist natürlich keine ganze kleine Arbeit, Millionen
von Silbergeld herzustellen. Daß«den Roten der Reichsbank und den

Reichskassenscheinen Zwangskurs zuerkannt wurde, ist eine nothwen-
dige Gegenwehr für unstillbaren Gold-hunger und eine Maßregelder
Vorsicht Denn nach Kriegsschlußs muß die Bank ihre Scheine wieder
in lGold einlösen; und sie darf sich die wichtigste Voraussetzung dieses
Umtausches nicht nehmen lassen. Deshalb hört die Verpflichtung,
Gold für Roten zu geben, während ·des" Krieges sauf.

Die Reichskassenscheine sind, im Gegensatz zu den Banknoten,
in Jriedenszeit kein gesetzliches Zahlungmittel; Privatleute brauchen
sie nicht, öffentliche Kassen des Reiches und der Bund-esstaaten müssen
sie immer nehmen. Dieser Unterschied zwischen den beiden Sorten
des deutschen Papiergeldes ist durch die Kriegsgesetze aufgehoben wor-

den «und man wird sich schnell an die Kassenscheine gewöhnen. Da der

Verkehr viel Scheidemünze braucht, muß der Vorrath an Silber-,
Rickel- und Kupfermünzen stets früh genug ergänzt werden. Das

Münzgesetz schreibt vor, daß. einzelne Hauptstellen der Reichsbant
gegen Einzahlung von Silbermünzen (in Beträgen von mindestens
200 DNarkI oder von Nickel- und Kupfermünzen (in Beträgen von

wenigstens 50 Mark) auf Verlangen Gold auszahlen müssen. Jetzt
ist alles Papiergeld im Rang erhöht worden; und besteht der deutsche
Geldzettel die schwere Belastungprobe, so ist er für lang-e Zeit dem

Mißtrauen ientrückt Nicht nur der kleine Mann schätztebisher eigent-
lich nur das Metallgeld-: auch Groß-kapitalisten,die, wenns nicht blitzt
und donnert, im Vortrab der Kämpfer für wirthschaftliche Aufklärung
stehen, haben sich einen güldenen Ribelungenhort angelegt-

Jm Hinblick auf die Begrenzung des Waarenumfatzies Und deren

Einfluß auf das Wechseldiskontgeschäftwurde den kurzfristigen Schatz-
wechseln des Reiches die Eigenschaft derRotengarantie zugesprochen.
Da die Wechsels,die den Banknoten als Stütze dienen, nicht auf lange
Sieht ausgestellt sein können und die Schatzscheinenach spätestens
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drei Monaten fällig kwerden, sind sie aller Vorrechte der privaten-
Tratte würdig. Die Accepte des Reiches sind nicht in dem Sinn als-

Staatspapiere aufzufassen wie die Vonds der Vereinigten Staaten.

zDeren Aufgabe ist in Deutschland den »Diskonten« zugewiesen. Das

neue amerikanische Vankgesetz hat die Schuldverschreibsungen der Bun-

desregirung durch Kommerzwechssel ersetzt ; und dieser Austausch ist
als Fortschritt gepriesen worden. Trotzdem darf man nicht glauben,.
daß die Kriegsvserordnung für die deutschen Vanknoten eine reaktio-

näre Maßregel sei. Die amerikan,ifchen Vonds sind keine Wech.sel,.
sondern regulläre Anleihen mit langer Geltungdauer. Unsere Schatzk
anweisungen aber sind kurz-fristige Vapiere, die sich nur in der Unr-

rechnung von einem gewöhnlichenHandelswechsfelunterscheiden.
Daß die Vorschriften über die Notensteuer aufgehoben wurden,

ist die natürliche Folge der Erweiterung des Notenumlaufes Man

darf die im Interesse der deutschen Wirthschaft gebotene Grenzfreiheit
der Notenausgabe nicht mit einem Strafzoll belegen. Alle Kriegs-
gesetze der Reichsbank wären auch in friedlichen Tagen denkbar und

vielleicht schon eingeführt worden, wenn man des Verständnisses
der Reichsbankkundschaft sicher gewesen wäre. Aur, weil denn-Publikum
die Einsicht fehlt, ist es nöthig-, Stachel-Naht zu ziehen. Der Krieg
begründet und erklärt diesen Zwang natürlich erst recht. Das Reich
wird übrigens seinen Kredit nicht nur in Schsatzanweisungen finan-

ziren. Auch reguUäreWechsel sollen ausgegeben werden, für die als-

Befonderheit eine eigene Vorschrift über die Zahl der Unterschriften
eingefügt ist. Amerika wird sich für die deutsch-en Neichswechiselinter-

essiren; und da es die»einzige nicht vom Krieg berührte Großsmacht
ist, kann als aktive Instanz des internationalen Geldsmarktes nur

New York angesehen werden. Wie oft haben wir geh-ört,die Schwere
der wirthschaftlichsen Verantwortung werde den Wieltkrieg Verhsinidsernt
AIM Wird sich zeig-en, wie bange diesesMoment unwirksam bleiben kann.

Zunächst: das Gefühl des Darbens darf nicht aufkommen Die-

Reichsbank hat die Führung übernommen Alles harrt ihrer Winke.

Die alten strengen Bestimmungen für den Lombard-verkehr mußten
fallen. Um den Kapitalbesitz fruchtbar zu erhalten, hat man Dar-

lehnskasfen eingerichtet, welche die Verpfändung von Waaren und

Werthpapieren ermöglichen, und zwar in weiterem Maße als nach
den alten Vorschriften des Vankgesetzes Solche Darlehnskassen gab
es schon 1870 und sie haben sich damals seh-r gut bewährt. Heute sind
sie in Verbindung mit der Neichsbank und geben eigene Geldzeichsen

aus, die nur von den öffentlichenKassen, nicht auch im Vrivsatverkehr
in Zahlung genommen werden müssen. Die Gesammtsumme der Dar-

lehnskassenscheine beträgt 1500 Millionen Mark. Jn Pfand gegeben
werden Effekten und Waaren Das Darlehen muß mindestens 150

lMark betragen und spätestens nach sechs Monaten getilgt werden.

Ladon

Herausgeber und verantwortlicher Redatteurs Maximllian Sarden in Berlin. —
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Mäss· Preise. Vorsz Küche. Bes. Eulek-Musqgsgs
.

. .

Gran-l seist Kaiserin-L satt Neuheit-I
Bes. B. H. HaberladtL Einziges ellererstlclassigses Haus direkt gegenüber den

Badeliäusern· lm eignen groben Park gelegen Modernster Koml"0rt.

näcesheim a ah. Hötel Holländisctier Hof
Lieblingshaus der Gesellschaft

Mino-g j; E. Restaarant Sorg
Das vornehmste Wein-Besiegten der-singt :

.
. i—ttokh;0kuohT-Jsi non-l ins:

freier bevorzugter Ost-
und Südlege gegenüber I.urpark, Kurhaus.«1’heater, 2 Bqdhäuser mit direkt eigenem
Roehbrunnenznllulz. 100 Xvohnungsen und Zlmrner rnit- BecL ZandersInstitut·
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Mitbürger !
Unsere erste Sorge gehört unseren im Felde verwundeten und er-

krankten Soldaten.
»

Sie haben zuerst Anspruch auf unsere Hilfe!
Hier geht es nicht um Geld nnd Gut, hier geht es um das Lebenl
Wir haben uns verpflichtet, für 4000 im Felde Vermundete und Er-

krankte Lazarette auf eigene Rechnung zu errichten; Ende dieses Vkounts
müssen sie stehen. Die hierfür benötigten erheblichen Mittel müssen deshalb
in wenigen Tagen aufgebracht werde.i. Erst dann kann mit der Errichtung
der Lazarette begonnen werden. .

Bürger GroßiVerlinsl
Für Euch, die Jhr hier geblieben seid, gibt es in diesem Augenblick

keine vornehmere, keine dringendere Pflicht, als uns zu helfen. Helft mit
Eurem Gute Vorsorge zu treffen für diejenigen, die hinauszichem uin mit
ihrem Vlute den Boden des Vaterlandes zu verteidigen. Die Wunden,
die sie für Euch empfangen, sollen durch Euch geheilt werden.

Gebt so Viel Ihr verniögt, jeder nach seinen Kräften, und gebt raschl
Jhr habt in diesem Augenblick nichts Besseres, nichts Dringenderes für
unsere Brüder auf den Schlachtfelde-m zu tun.

Ueber die Spenden wird öffentlich quittiert werden.

Zahlungen auf das Konto ,,Notes Kreuz von Berlin« nehmen entgegen :

Bank für Handel und Industrie, Berliner Handels-Gesellschaft,
Commerzi und Disconto-Vank, Deutsche Bank, Direction der Discontos
Gesellschaft, Drezdner Bank, Pkitteldeutsche Ereditbai1k, Nationalbank für
Deutschland, S. Vleichröder, Delbriick Schickler 85 Co., E. N. Engelhard,
Georg Fromberg sc Co» Hardy ö- Eo., N. Helfft sc Co., v. d. Heydt 85 Co.,
JacquieköxSecurius,F.W.Krause8ch-,S-L.Landsberger,Meudelsfohnseco.

Rotes Kreuz von Berlin.

Handelskammer zu Berlin. Berliner Verein vom Roten Kreuz.
. Vrovinzialverein Berlin desDie Aeltesten der

V
» .

.

aterlandischen Frauenvereins.Kaufmannschaft von Berlin.
Bezirksverein

Potsdamer Handelskammer vom Roten Kreuz Berlin-West
Sitz Berlin. (Trinitatis-Wohlfahrtshaus).

Verein Berliner Kaufleute
Samariter«Vekein VekÅiU

vom Roten Kreuz.und Industriellen
Berliner Unfallstationen

Centralausschuß Berliner vom Roten Kreuz.
kaufmännischer,gewerblicher Genossenschaft freiwilliger »

und industrieller Vereine. Krankenpfleger im Kriege,
Hochschul--und Stadtabteilung.

Märkisches
Haus für Krankenpflege.
Kriegersanitätskolonne

vom Roten Kreuz.
Freiwillige Sanitätskolonne

vom Roten.Kreuz.
Gräfin Rittberg’sche

Schwesternschaft.
Deutscher Frauenverein

vom Roten Kreuz für die Koloniem
Verband für erste Hilfe.



anerkannt

bewährteste

Automobil-

Geschwin-

digkeits-
messer

DEUTAsWSIlE
G. m. b. H.

BERLW

Tit-toten
bietet Buehverleg günstigem Bedingungen

Hader-ne- Veklagshakeau cui-c Wiss-act
Berlin-Helena-

VomMel tieriiersölmung
Seite 124: »Ehe-r möchten sie, wenn das

möglich wäre, Ihre Eigenart zerstören, als

Jntä Sie zu Menschen, bei tltdnell SIA ill-

Stinktiv fühlen, tiutsk eine geheime Kluft

trennt, ein feines Verständnis unmöglich
sagen möchten, was sie beweg-t, erscliiirs

tert,wns incm Sehiisueht,lhr(e llolinunginiss
muclit.« Die-se Worte ints dem Liebe-sehen
Buche vom Adel der Versöhnung Wes-grif-
fen) sollen Eines erkennen lassen: daß die

graciziigigen Cisarakterbeurteilungen von

P P. L. mit sonst bekannten schiiktdeus
tun-gen nicht zu verwechseln din(1. Prospekt
über seelenanulysen in Briekkorm frei.

P. Paul Liebe, Augsbukg I-

sc. 26
= Angst-agents solivslhetsliam =

Bade- und Lutts Kurokt

,,Zacliental«
Tei·27. (camphausen) Tot.:-7.

Bannlinim Waxmbkunns schreibe-hau-

petencloktmxgssxgzengebikge
Erholungslieim
Hölel sanatcklusn

Nenzeitliehe Einrichtungen W"a1dreielie,
windgeschiicziey nebelkreie Höhenlag.s.
Zentr- d. senönsLAuslliigse in Berg u. "l«.ki.

Lufiboch Uebungsupp., alte eigen-. Hein-

i)illig, da eig. Eleuth-Werd u« Waden-·

enwendungen (anssehliesslieh kohlen-

siiurereiehes Quellwusser).
Zimmer mit. Vorptiegung von M. 6.- »h»

Im Erholungsheim u. Hotel Zimmer kni-

Ptünsti.ick M. 4.-— täglich.
Närr- camplisusem Berlin sw. il.
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«

merke
TmMpf

lempellioierFeld
In den neu erbeuten. aspheltierten Strassen Sind Zukzelt eine grössere

Anzahl Häuser mit hetkschsktlicheg Wohnungen von 4—7 Zimmer-
iertiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentknlhelzang»
Wnkmwsssekbereitnng. elektrisches Licht. Fahl-stahl etc. Einige
Häuser Sind auch mit modekggk okeghejsnng ausgestanden Sämtliche
Wohnung-en Sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent-
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die
Hanprstressen sind durch elektrische Bogenlatnpen beleuchtet.

Die Verbindung ist die denkbar beste. sechs stkassens
bahnen fahren nach allen Teilen der stedt und zwar die Linien 70, 73, 96 B,
W, 35 und 44, Autoomnibns 4c. Die Fuhr-citat betragen vorn Eingang
des Tempelhoter Feldes

nach dem Halle-schen Tei- ca. 7 III-taten.
, dek Leipzigek Ecke chaklottensttasse es. IS staats-I-
. der
Eittekstkssse—doritJl-t2c-. IS staates-.

. dem Dönhotiplsts ca. IS inutetr.
Eine neue Linie wird demnächst eröffnet und führt von der

Dreibundstkasse, Ecke Katzbachstrasse, in weniger als 15 Minuten zuin

Potsdamet Flut-.
Die untere Hälfte des Pakkkinges. welcher mit- telchlichen Spiel-

pläizen und einer-: kösseren Teich. der im« sommeis zum Boottahren
und im XVintek als E shshq dient-, versehen wird, ist bereit-s dein Verkehr
übergehen worden-

snskünfte iiber die zu verinietenden Wohnungen werden im
Uletsbntesu qni Eingang des Tempelhokek Feldes, Ecke Dreihund—
slrnsse u. Hohenzolleknkorso, Telephon Amt Tempelljof 627, und in den
Häuser-n erteilt. Den Wünschen der Mieter bezüglich Hgscmuss Von

Waschteiletten an die Weis-n- und Kaltwasserleitangen, bezüglich Je-
Znswnhl dek Tapeteu wird in bereitwilligster lVeise Rechnung getragen

FärJnferEteqöeieittwortlich: ÄlfrfedfkbfelnetDruckHHIZHCFZJGUMFGMBH- Berlin W«57·


